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Spiel mit dem Feeuer.
Je näher der Zeitpunkt rückt, an welchem die Zolltariffrage

durch Bekanntwerden der Regierungsvorlage brennend wird,
deſto klarer muß jedem nüchternen Politiker die Thatſache wer-
den, daß ſeitens der Hochſchutzzöllner ein mehr als frevelhaftes,
ein geradezu verbrecheriſches Spiel mit dem Feuer getrieben
wird. Mit Recht führt die Frankf. Ztg. aus, es ſcheine ſich in
Deutſchland eine Strömung herausbilden zu wollen, die den
Jnbegriff „echt deutſcher Kraft“ und „nationaler Würde“ allein
darin erblickt, daß wir uns politiſch und wirtſchaftlich mit
allen möglichen Ländern verfeinden und unſere Energie in derBrüskierung aller anderen bekunden. Es gilt Wer für
Schwäche, wenn man die Notwendigkeit guter Beziehungen zu
anderen Staaten überhaupt vertritt, und für „Landesverrat“
oll es ausgegeben werden, wenn gar betont wird, daß der
ustauſch von Waren für n w Exiſtenz unerläßlich iſt und

demgemäß geſichert werden muß. Mit Zollkriegen gar ſpielen
ewiſſe Politiker, als wären es Gummibälle, die man nach
elieben hin- und herwerfen darf, als wäre nichts vergnüg-

licher für das geſamte Reich, wie der Abbruch des wirtſchaft
lichen Verkehrs juſt mit ſolchen Staaten, die für unſere Ein
und Ausfuhr in erſter Linie von Bedeutung ſind. Ein Zoll-
krieg mit Rußland iſt e Herren eine lächerliche Bagatelle,einen Zollkrieg mit den Vereinigten Staaten würden ſie wie

ein nationales Feſt begrüßen und ſollte gar ein z vertrags
loſer Zuſtand eintreten, ſo wäre es „eine Luſt zu leben“.

Man kann nicht wohl politiſche und wirtſchaftliche Fragen
mit mehr Burſchikoſität behandeln, mit mehr Leichtſinn, der an
das Verbrecheriſche ſtreift, als es in dieſer Sehnſucht nach Ver
wicklungen geſchieht. m

auf die angeführten Länder, ſondern auch auf ne er
ſtreckt, das uns die Konkurrenz mit ſeiner horhentwickelten Jn-
duſtrie unter gleichen Bedingungen geſtattet. Vielleicht erklärt
ſich der Zorn unſerer Schutzzöllner auf das britiſche Reich ge
rade dadurch, daß England mit ſeinem Freihandel ein lebendiges
Beiſpiel gegen ſchutzzöllneriſche Lehrſätze iſt. Dieſes Land blüht
und gedeiht, und macht gar nicht die Miene zu verarmen, ob
e ſeine Grenzen und die ſeiner Kolonien offen ſind für die

eiſtungsfähigen der ganzen Welt.
Der Artikel der Frankf. Ztg. führt dann weiter aus: Die

Völker machen dieſelbe Entwickelung durch, wie die Familien,
und auch für ſie gilt es, daß es aus ökonomiſchen Rückſichten
oft beſſer iſt, beſtimmte Waren vom Ausland zu beziehen, als
ſie ſelbſt anzufertigen, und die dadurch gewonnene Zeit auf
ſolche Fabrikate zu verwenden, die der eigenen Arbeit mehr
Gewinn bringen. So verſteht es ſich, daß ein volles Fünftel
unſerer Warenausfuhr nach England geht, ein Verhältnis, aus
dem beide Länder Vorteil ziehen. Denn auch der Zwiſchen-
handel, den England mit deutſchen Waren betreibt, iſt für uns
ein Gewinn. Man ſehe ſich einmal folgende Tabelle für 1899
an, die einen Einblick in die außerordentlich wichtigen wirt-
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland einerſeits, Groß-
britannien und ſeinen Kolonien andererſeits gewährt:

ubegreiflichſten aber muß es er
ſcheinen, wenn dieſer wirtſchaftspolitiſche Haß ſich nicht nur

Deutſche Einfuhr Deutſche Ausfuhr
in Millionen Mark.

von nache 678,0En
w raltar, Malta,

hpern 0,7 1,1Britiſch Oſtafrika 1,9 1,4Südafrika 30,0 11,3Weſtafrika 26,1 8,0Oſtindien 230,5 65,3Nordamerika 4,2 23,7Weſtindien 7,8 2,1Auſtralien 121,1 37,Es entfallen demnach von unſerer Einfuhr 1395,3 Millionen,
von unſerer Ausfuhr 952,3 auf den Warenaustauſch mit Eng-
land, zuſammen rund 2!/4 Milliarde. Das iſt ein ungeheurer
Betrag! Auch für unſere Einfuhr fungiert England großen-
teils als Mittler, da ſie großenteils aus Rohſtoffen beſteht.
Garne lieferte es 1899 für 146,1 Millionen, Steinkohlen für
68,2, Schafwolle für 40,4 und Roheiſen ſap 34,4 Millionen.
Jn unſerer Ausfuhr nach England ſelbſt ſteht der Zucker mit
128,8 Millionen voran, dann folgen jedoch Erzeugniſſe der
Textilinduſtrie, Konfektion, Lederwaren, Farbendrucke, feine
Holzwaren, Spielzeuge, Anilinfarben, Klaviere, Eiſenwaren,
Porzellan 2e., kurz eine lange Reihe von Jnduſtrie-Erzeug-
niſſen, die England nach den oben angegebenen Grundſätzen
vorteilhafter in Deutſchland kauft, als daß es ſie im eigenen
Lande herſtellt. Vom Standpunkt der deutſchen Jntereſſen
aus kann ein Zweifel an der Erwünſchtheit eines guten Ver
hältniſſes zu England nicht u und frühere Regierungen
würden vermutlich den jetzigen Quertreibereien, deren Quelle
umeiſt unklare Empfindungen ſind, energiſcher entgegengetreteng h als die jetzige. Für uns liegt kein Anlaß vor, Konflikts
ioffe zu ſuchen, weder in r 2 Großbritan
Bezug auf re Antipoden ſlan und wir halten es dem
gemäß für ſehr natürlich, wenn man ſich in Deutſchland daran

erinnert, daß auch die Staaten aufeinander angewieſen und im
Wechſelverkehr ebenſo gebend wie empfangend ſind.

Dieſe Ausführungen des demokratiſchen Frankfurter Blattes
treffen vollſtändig das Richtige. Die Schutzzöllner treiben ein
frevelhaftes Spiel mit dem Feuer, wenn ſie die Reichspolitik
in ihre Bahnen zu treiben ſich bemühen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. März 1901.

Jm Reichstage
zog ſich geſtern Herr v. Frege als Vizepräſident wieder ein
mal eine empfindliche Blamage zu. Jn der Budget-
kommiſſion waren einige Poſten von der Re Wüber den Kolonialetat geſtrichen worden. Die Alldeutſchen

hätten die Poſten gern wieder eingeſchmuggelt, und Herr
v. Frege, der gegen 3 Uhr den Grafen Balleſtrem im Präſidium ablöſte, ſchien ihnen der geeignete Mann dazu zu ſein.

Auf ihren Antrieb wollte Frege über die urſprüngliche Regie-
rungsvorlage, die von der Kommiſſion abgelehnt worden war,
alſo gar nicht mehr exiſtierte, abſtimmen laſſen. Eugen Rich-
ter proteſtierte dagegen Frege beharrte auf ſeinem Vorſchlage.

roßbritannten, noch in

Nunmehr zweifelte Richter die Beſchlußfähigkeit des Hauſes
an. Es mochten etwa 60--70 Abgeordnete im Saale ſein, und
obwohl die elektriſchen Klingeln ſofort das ganze Haus alar-
mierten, und aus den Leſe- und Arbeitszimmern alle noch im
Hauſe anweſenden Abgeordneten herbeiſtrömten, hob ſich ihre
Zahl nicht viel über hundert; alſo auf nur reichlich die Hälfte
der zur Beſchlußfähigkeit erforderlichen Anzahl. de ſtand
faſſungslos da wie jener Greis, der ſich nicht zu helfen weiß.
Da erſchien als Retter in der Not Graf Balleſtrem, ließ ſich
von ſeinem ratloſen Stellvertreter über die Sachlage unter-
richten und gab ihm den Wink, über die Vorlage nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen abſtimmen zu laſſen, was er von vorn-
herein hätte thun müſſen.

Das geſchah. Richter erklärte unter allſeitiger Heiterkeit, daßer nunmehr ſeine Zweifel an der Beſchlußfähigteit zurück

ziehe, und das Haus konnte weiter tagen. Der Coup der All-
deutſchen war vereitelt und Frege um eine Blamage reicher.
Da er ſich zum Geſchlecht derer rechnet, die nicht blaß werden,
ſchien ihn die Niederlage nicht ſchwer zu drücken.

Zu erwähnen ſind aus der ggtrigen Sitzung noch die RedenBebels und Vollmargs, welche bewieſen, daß in den deut
ſchen Kolonien Afrikas der Sklavenhandel noch flott be
ſteht. Deutſches Chriſtentum im 20. Jahrhundert!

Das Abgeordnetenhaus
verhandelt immer noch über den Kultusetat. Noch iſt die Er
örterung über das Unterrichtsweſen nicht beendet, noch ſteht
die ganze Diskuſſion über die Medizinalverwaltung aus. Zu
längeren und in prinzipieller Hinſicht nicht unwichtigen Debatten
kam es beim Kapitel Schulaufſicht. Die Regierung hat in
den Etat acht neue Stellen für weltliche Schulinſpektoren ein

geſtellt die B ommiſſion mit wer konſervativ klerikalen
rheit hatte aber nur drei davon illigt, fünf geſtrichen.

Die Herren wollen, daß in der Regel Geiſtliche die Schul-
aufſicht ausüben. Jm Zentrum giebt es ſogar Leute, die
grundſätzlich jeden nicht geiſtlichen Kreisſchulinſpektor ablehnen.

Mitten in der Debatte, die geſtern im Plenum ſtattfand,
ließen die Konſervativen erklären, daß ſie noch zwei weitere
Stellen bewilligen würden, und auch ein Zentrumsabgeord-
neter erklärte für einen Teil ſeiner Freunde, daß ſie die für
den weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk geforderten Stellen bewilligen
würden. Der Herr vom Zentrum war Herr Dittrich, derſelbe,
der noch in der Kommiſſion von einer prinzipiellen Ablehnung
der weltlichen Stellen hatte. So ſcheint eine kleine
Mauſerung der klerikalen Parteien ſich in dieſer Frage vollogen zu haben und die Regierung hatte nunmehr nur den

Verluſt von drei Stellen zu beklagen.
Beim Kapitel „höhere Mädchenſchulen“ wurden die Gehalts-

verhältniſſe der Lehrer an den höheren Mädchenſchulen be-
ſprochen und der konſervative Abg. Schall gab ſeiner Ab
neigung gegen das Studieren unſerer „höheren Töchter“ Aus
druck. Sonſt ergab die Diskuſſton nichts Weſentliches.

Das achte Verzeichnis der Petitionen
iſt ſoeben dem Reichstage zugeſtellt worden. Darunter befinde
ſich eine Eingabe der Handwerkerkammer zu Hallet

Der illionenbauer.
Roman von Mar Kretzer.

261 (Nachdr. verb.So wurden ſie innerlich von demſelben Gedanken an Prahl
ucht geleitet, wenn er auch gan verſchiedenen Urſachen ent
prungen war. Nur von der „Schöneberger Sippe“ wollte

Henriette nichts wiſſen; wogegen Hans mit aller Zähigkeit anſeiner v feſt hielt.
Plötzlich machte Hugo dem Ehepaar ganz unerwartet einen

Strich durch die Rechnung mit dem Wunſche, die große Feier-
lichkeit ganz fallen zu laſſen und nach der Trauung ein Diner
im engſten Kreiſe zu veranſtalten. Seitdem Fritz Jahn iw

auſe ſeines Onkels weilte, war Heckenſtett der Rat ſeines
aters doppelt der Erwägung wert erſchienen. Es gab harte

Kämpfe, aus denen Hugo aber um ſo leichter als Sieger hervor
ging, als Marie ſich ganz unumwunden mit ihm einverſtanden
erklärte. Sie, die noch vor acht Tagen Betrachtungen darüber
angeſtellt hatte, ob die Zeitungen von dieſer Hochzeit ebenſo
wie von derjenigen Kathaärinas Notiz nehmen würden, war
plötzlich der Anſicht, daß man das Geld lieber zu etwas anderem
W Wenn es nach ihr ginge, ſo würde ſie es

en Armen ſchenken.„Aber ich Wie Euch, iſt das nicht ein fürchterlicher Unſinn,

halb Schöneberg zuſammen zu trommeln? Laden wir dieeinen ein, müſſen wir es auch mit den anderen thun. Und
dann erinnere ich Euch daran, wie ſich der alte Rieck bei
Katharinas Hochzeit benommen hatte. Alle Welt ſprach jadarüber. Buſſing mußte ihn einladen, weil er ſehr nahe mit
ihm verwandt iſt. Aber Rieck ſoll zum Schluſſe ſo betrunken
geweſen ſein, daß er vom Stuhle ſiel und die tollſten Dinge
anſtellte. Zum Glück waren die Herrſchaften ſchon fort
Wer bürgt dafür, daß bei uns nicht etwas Aehnliches vorkommt.
Man müßte ſich ſchämen. Jch mache mir wirklich nichts daraus
und werde mich r Menſchen wohler fühlen, wenn
es auch nicht ſo hoch hergeht.“ eWe Art felig,“ fiel Henriette ein, die dieſe Um

wandlung noch nicht zu begreifen vermochte, aber ſehr wohl
empfand, daß das nur eine Ausrede ſei, hinter welcher ge
wichtigere Gründe ſteckten. Köppke aber warf ſeiner Aelteſten
einen ſehr ſonderbaren Blick zu, machte einige „Hm, Hm,“ aus
denen ein gewiſſes Verſtändnis für das Gehörte hervorging,
und wandte ſich ſtillſchweigend ab, in der Meinung, es handle
ſich hier wieder um eine verſteckte Anſpielung auf die gemütliche
Stimmung, in welche er hin und wieder geriet. Dieſes „Fräu-
lein Unzufrieden“ wechſelte ihre Launen wirklich ſo oft, wie ihre
Handſchuhe und bekam plötzlich eine Entſagungsanwandlung,
die einer Nonne Ehre gemacht hätte. Eine derartige Heuchelei
hatte er niemals bei ihr vorausgefetzt.

„Soll mich freuen, mein Kind, wenn ſich Deine Anſchauungen
plötzlich geändert haben ſollten,“ ſagte er dann, nachdem er die
darauf folgenden Auseinanderſetzungen ruhig mit angehört hatte.
Je ffenthich bewahrſt Du Dir dieſe Einfachheit während Deiner
ganzen Ehe.

Aber er glaubte nicht daran, denn um ſeine Lippen ſpielte ein
ſpöttiſches Lächeln. Er hatte auch allen Grund dazu, denn in
ihrem Jnnern hegte Marie gar keinen größeren Wunſch, als
ſich, direkt von der Kirche aus in eine große, blendende
Geſellſchaft zu ſtürzen. Aber ſie fürchtete ſich vor einer ekh
ſtellung ihres Vaters, die durch ſein taktloſes Benehmen na
dem Genuſſe von Getränken veranlaßt werden könnte.

Du lieber Himmel es gab Ausreden genug. Man würde
unter ſich zuſammen kommen, einige Stunden ſehr luſtig ſein
und ſich dann auf die Eiſenbahn ſetzen, um eine vierwöchentliche
Reiſe anzutreten. Nach der Rückkehr konnte man dann alles
nachholen, Geſellſchaften und Hausbälle geben und auch die-
jenigen Kreiſe an ſich ziehen, die man jetzt in aller Stille über-
gehen mußte.

Es blieb alſo dabei. Als Köppke die Namensliſte beiſeite
legen mußte, wollte er durchaus irgend etwas anderes ver
anſtalten was „nach außen hin“, wie er ſich ausdrückte, wirken
ſollte. Vor nicht langer Zeit hatte in Franzöſiſch Buchholz,
einem reichen Dorfe in der Nähe des Nordens von Berlin,
einer der dortigen Millionenbauern ſeine einzige Tochter an
einen Tierarzt verheiratet. Bei dieſer Gelegenheit war die
Verſchwendung ſo wo geweſen, daß man den Weg bis zur
Kirche mit Schaumgold beſtreut hatte, welches bei jedem
leiſen Windſtoß in die h flatterte und in den Strahlen
der Sonne einen märchenhaften Anblick bot. Köppke hatte

Den gehört und kam nun auf den Gedanken, es ebenſo zu
mochen.

„Natürlich braucht es nicht echt zu ſein. So'n Zeugs, womit
man zu Weihnachten die Nüſſe vergoldet,“ ſagte er allen Ernſtes
zu Theodor, der während dieſer Zeit eines noch nie da-
geweſenen Vertrauens gewürdigt wurde und vor lauter ſchlaf-
laſen Nächten befürchtete, das große bevorſtehende Ereignis
nicht mehr zu erleben. Sein einziger Gedanke vom Morgen
bis zum Abend blieb immer derſelbe: „Wird man dich zur
Hochzeit zulaſſen, oder nicht?“ Jedesmal, wenn er die ver
re Namensliſte wo einmal abzuſchreiben hatte und ſich
aufs neue übergangen ſah, richtete er ſeinen vorwurfsvollen
Blick auf den geſtrengen Gebieter, ohne ſedry etwas zu ſagen.
Einmal hatte er wie in Gedanken auf den Rand des Ent-
wurfes ſeinen Namen flüchtig hingeworfen, nur, um die Feder
u probieren. Als Köppke, der gerade hinzu kam, das ſah,ſchlug er ihn auf die Schulter und ſagte: „Ei, Du Fuchs! So

alſo machſt Du Dich bemerkbar! Jch hatte das ganz vergeſſen
Natürlich ſollteſt Du mit zur Pwhseit ommen. Das

wäre doch ſelbſtverſtändlich geweſen, Du gehörſt ja mit zur
Familie. Schade nur, daß der ganze Summs nun zu Eſſig
wird. Laß nur das Schreiben ſein. Wir hätten das Papier
ſparen können Wie ſchön Du das geſchrieben haſt! Man
möchte es einrahmen laſſen. Nur gut, daß wir die Einladungs-karten noch nicht haben drucken laſſen z

Jn dieſer Minute hatte Theodor das S als wollte man
ſich über ihn luſtig machen und ihn erſt zu iſche laden, nachdem
bereits geſpeiſt war. du erſtenmal regte ſich in ihm die ohn-
mächtige Wut eines gefeſſelten Sklaven, der zu ſchwach iſt, die
Ketten von ſich zu werfen.

Nun, bei Erwähnung des Schaumgoldes, zeigte er wieder
ſeinen zahnloſen Mund, lachte lautlos in ſich hinein und deutete
mit dem langen Zeigefinger nach draußen.
gthrü was lachſt Du denn? Jch bitte mir doch aus brauſte

öppke auf.
„Aber es regnet ja, Schwager. Da fliegt doch das Gold nicht,“

wagte Theodor ſchüchtern einzuwenden.
Ja, dieſer alte Prügelknabe hatte wieder einmal recht. Wahr

haftig, in dieſem Monat ſchien der Erdboden nicht mehr gang
trocken zu werden. Die ſchöne Jdee konnte alſo nicht ver-
wirklicht werden. Und als Henriette ihren Mann für einen
verrückten Menſchen erklärte, der ſich wohl im ganzen Dorfe
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welche den Der in Form des ſtems verboten wiſſen Der n n daubefürchtet, daß durch den Bau ſtaatlicher oder ſt diſcher Ar

beiterhäuſer der Wohnungswucher ein wenig eingeſchränkt wer
den Er verlangt darum in einer Petition, daß der
Mietzins in h Häuſern ſo feſtgeſetzt werde, daß eine
„angemeſſene Verzinſung des Anlagekapitals erzielt wird.
Alſv nur ja keine billigen Arbeiterwohnungen Erſt kommt
der Profit der Hausbeſitzer, und dann erſt das Wohlergehen
der Mieter. Der Verein Frauenrecht zu Berlin petitioniert um volle und uneingeſchränkte Gereint und Verſamm-

lungsfreiheit für beide chlechter für das ganze Reich.
Gegen die Erhöhung der Getreidezölle werden die

re der Gewerkvereine vorſtellig, unter ihnen die in
Schkeudig. Andererſeits verlangt der „chriſtliche* Bauern

verein in Aufhauſen bei Aichach einen Minimalzoll von min-
deſtens 6 M. auf Brotgetreide. Ein hübſches Chriſtentum, das
dem Armen das Brot verteuern will! Die Gartenbau-

vereine in Halle, Eilenburg, Weißenfels u. ſ. w. wünſchen,
daß das Fangen, Feilbieten und r inländiſcher d m
die als nützlich anzuſehen ſind, verboten werde. Um Aufs-
hebung des Jmpfgeſetzes bitten wiederum zahlreiche Peti-
tionen. Die anderen Petitionen betreffen die verſchieden
artigſten Forderungen, u. a. die Ergreifung von Maßregeln,
damit die Beerdigung Scheintoter verhindert werde, die Auf-
hebung gewiſſer Einrichtungen der katholiſchen Kirche u. ſ. f.

Wie der Kultusminifter für Schulbildung ſorgt.
Die Stadtverwaltung von Berlin b beſchloſſen, ſtatt des

r Syſtems ein achtklaſſiges Syſtem einzuführen.
ie ſiebente Klaſſe iſt bereits errichtet und die achte ſollte er

richtet werden nach Maßgabe der Schülerzahl. Alles war in
Ordnung, und das Provinzialſchulkollegium hatte den Lehr-
plan bereits genehmigt. Plötzlich mißfällt die Sache dem
Miniſter Studt oder Herrn Kügler, und es kommt ein Dekret,
wonach der Lehrplan aufs neue geprüft werden ſoll. Aber
nicht etwa giebt der Miniſter der Schuldeputation anheim, dieſe
oder jene Frage erneut in Erwägung zu ziehen, ſondern er
ſelbſt zieht die Sache an ſich und ſetzt eine Kommiſſion einzu neuer Feſtſetzung der Lehrpläne. Dieſer Komniſſion ſollen

angehören Miniſterialräte, Räte des Provdinzialſchulkollegiums,
einige von dem Provinzialkollegium ausgewählte Berliner Schul
inſpektoren und Delegierte der ſtädtiſchen Schuldeputation. Die
ſtädtiſche Schuldeputation iſt alſo auch hierbei als Jnſtanz bei
ſeite geſchoben und ſoll nur durch einige Delegierte vertreten
ſein. Die Schuldeputation hat aber am vorigen Mittwoch dies
Anſinnen, ſich in dieſer Weiſe an der Kommiſſion zu beteiligen,
abgelehnt. Aufgefallen iſt auch, daß in letzter Zeit einzelne
Kreisſchulinſpektoren mit Uebergehung des ſtädtiſchen Schulrats
für die Volksſchulen von oben herab direkt aufgefordert wur-
den, zu einer Konferenz mit einem Mitglied des Provinzial
ſchulkollegiums ſich einzufinden.

Ein Soldatenſchinder
hatte ſich abermals vor dem Dresdener Militärgericht zu ver-
antworten, und zwar der aus Dohna gebürtige 20 Jahre alte
Unteroffizier Albin Max Hockardt von der 7. Komp. des Jnf.
Regiments Nr. 177. Der Menſch iſt mit kaum glaublicher
Roheit, mit wahrer Beſtialität vorgegangen. Er ſcheint es
ſyſtematiſch darauf angelegt zu haben, die ihm unterſtellten
Rekruten zur Verzweiſtung zu treiben. Ohrfeigen gab's alle
Tage, zur Abwechslung Stöße mit dem Gewehrkolben. Fauſt
ſchläge ins Geſicht, Kniebeuge bis zum Umſinken waren die
Lieblingsmittel dieſes Peinigers. eim Turnen hat er die
Leute mit Nadeln in die Oberſchenkel geſtochen, ferner ſtach er
einen Rekruten mit dem Seitengewehr in die Schulter. Am
Kaiſers Geburtstag ſchlug er ſich mit Leuten ſeiner Korporal-
ſchaft auf der Stube herum. Als ein Soldat, der völlig heiſer
war, auf Befehl einen Krug mit kaltem Bier nicht austrinken
wollte, iſt ihm H. mit gezücktem Taſchenmeſſer zu Leibe ge
gangen mit den Worten: „Hund, ich erſteche Dich!“ Man
nimmt an, daß Hockardt ſeine Drohung wahr gemacht haben
würde, wenn der Soldat nicht die Flucht ergriffen hätte. Nach
ſeinem Kommando haben die Leute wiederholt eſſen müſſen.
Zu allen dieſen Niederträchtigkeiten äußerte der Patron noch,
wenn jemand ſich beſchweren wolle, da möge er nur erſt zu
ihm kommen, damit er ihm gehörig die Jacke voll hauen könne.
Der Angeklagte konnte irgend etwas, was ſeine Handlung im
milderen Lichte erſcheinen laſſen könnte, nicht anführen. Am
28. Januar erfolgte die Verhaftung des Wüterichs und damit
war auch die Erlöſung für die Korporalſchaft gekommen. Auf
die Frage, warum ſie dieſe Behandlung nicht, wie es ihre Jn-
ſtruktion vorgeſchrieben, zur Anzeige gebracht hätten, erfolgte
die Antwort, ſie hätten geglaubt, es ginge ihnen dann
noch ſchlechter Der Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre
Gefängnis und Degradation.

Derartige Fälle mehren ſich jetzt wieder einmal in beäng-

lächerlich machen wolle, blieb ihm nur noch der Troſt übrig,
ar guten Willen nach allen Richtungen hin gezeigt zu
ja en.Jn Schöneberg war man ſehr enttäuſcht, als man vor
der Kirche die wenigen Wagen erblickte: um ſo mehr, als man
etwas noch nie Dageweſenes erwartet hatte: eine Wagen-burg, die die ganze Ewahe ſperrte und Veranlaſſung zu einer
Verkehrsſtockung gäbe; überall glänzende Uniformen, auf den
Wagenthüren Wappen, und auf den Kutſchböcken Leibjäger mit

Federhüten. zDas war wenigſtens die Anſicht des alten Kraatz, der mit
ſeiner Frau im erſten Stockwerk ſeines gegenüberliegenden
Hauſes zum Fenſter hinausſah und die biſſigſten Bemerkungen
machte. Noch am Abend vorher waren die ehemaligen Bauern
am Stammtiſch einſtimmig zu der gekommen, daß
Köppke ein „Filou“ ſei, dem man es nächſtens deutlich ver
ſtehen geben müſſe, daß er nichts von ſeiner alten Schäbigkeit
eingebüßt habe.

Seine beſten Freunde ſo beiſeite liegen zu laſſen! Erſt ihnenden Mund wäſſerig zu machen auf, die Genüſſe der Hochzeit

und nachher nichts mehr von ſich hören zu laſſen! Und vier-
zehn Tage lang hatte man von nichts anderem als von der
roßen Feierlichkeit im „Kaiſerhof“ geſprochen. Natürlich
onnte ihm nur der Dummſtolz zu Kopfe geſtiegen ſein der

ihn ſich e ſeiner einfachen Bekannten ließ.
von Hennicken, der ſonſt ſelten etwas auf ihn kommen lie
d ieſer jeſuitiſche Kniff ganz offen für eine Gemeinheit erklärt
worden.

„Acht Wagen, das iſt auch 'was Rechtes. Hem, ja,“ ſagte
Kraatz, nachdem er lange genug die Straße hinunter geblickt

und ſich davon überzeugt hatte, daß der neunte nicht mehr zu
erwarten ſei. „Mit dem fürſchtlichen Verwandten wird's wohl
urer Schwindel ſein. Ueberhaupt ſcheint er ſehr geflunkert zu

haben. Bis jetzt habe ich nur eine Uniform geſehen. Der
junge Offizier wird wohl der andere Sohn vom Alten ſein.
Vielleicht auch einer außer Dienſten, der mal den bunten Rock
in die friſche Luft führt. Hem. Und er hatte ein Weſen gemacht,
als wenn der Schah von Perſien dabei wäre. Ein trauriger

Kerl, der Köppke. Hem, ja.“ 4„Aber Du ſagteſt doch, er habe Euch mitgeteilt, daß ein
Todesfall in der anderen Familie eingetreten ſei, da gäbe
es überhaupt keine Hochzeit,“ ſchrie ſeine Frau, deren ver

e
andlungen ſchuldig m g die

en an
Der bekannte Erlaß des Prinzen Georg von
ganz und gar in militä Kreiſen vergeſſen zu ſein.

Handelspolititſche Stimmungen in Jtalien.
Die Korreſpondenz des Handelsvertragsvereins ſchreibt: Die

deutſchruſſiſche Polemik Uber die künſtige Handelspolitik hat
auch in Italien einen Eindruck gemacht, über deſſen Art und
Beſchaffenheit man in Deutſchland keine Befriedigung em-
re kann. Jn die Enttäuſchung, die beſonders die Haltung

Reichskanzlers Grafen Bülow hervorruft, miſcht ſich ge
wißermaßen ein perſönliches Moment. Man hat von dem
rüheren deutſchen Botſchafter in Rom eine ganz andere Vor
ellung und andere Erwartungen gehabt; man i wenn

auch nicht gerade für einen liberalen Mann, ſo doch für alles
eher als einen Agrarier und Freund des Junkertums ge-
halten. Jn dieſer Hinſicht iſt ein Artikel bemerkenswert, den
ein neu erſcheinendes römiſches Regierungsblatt Capitano
Fraceſſa unter dem Titel Getreidezoll und Reaktion
veröffentlicht. Darin wird ausgeführt, Rußland werde nicht
der einzige Staat ſein, der gegen die n. Getreide

iſt

chu Wie vielen jungen Leuten,
als Rekru in das r eintreten, mag auf ſolche Weiſe
dauernder Geſundheit zugefügt werdenſcheint

F

ölle proteſtiert. „Andere Staaten werden folgen, denen die
onzeſſionen Bülows an ſeine Standesgenoſſen die Verhand

lungen über die neuen Verträge unendlich erſchweren werden.
Und wir Jtaliener werden in dieſer Hinſicht wahrlich nicht
die letzten ſein, wofür ſchon Anzeichen vorliegen.“ Zu
den „Anzeichen“ gehört, daß Italien in Wien und Berlin hat
wiſſen laſſen, daß ihm die bedingungsloſe Erneuerung des
Dreibundes ohne Zuſicherungen bezüglich der künftigen Handels
verträge nicht möglich ſei.

Der Hauptvorkämpfer für neue Handelsverträge Luigi
Luzzatti, Profeſſor der Nationalökonomie, Ageordneter und
zweimal Schatzmeiſter, der auch den franzöſiſch italieniſchen
Zollkrieg 1899 durch Abſchluß des neuen Handelsvertrages
deendete, hat im Parlament eine Jnterpellation eingebracht,
in der die Regierung erſucht wird, ſich über ihre Stellung-nahme zu äußern. Man wird da wohl ein erſtes offizielles

Echo der Bülowſchen Nachgiebigkeit zu hören bekommen.
In den induſtriell hochentwickelten norditalieniſchen Landes-

teilen herrſcht zum Teil ſchon lebhafte Verſtimmung wegen desEinfuhrverbots auf geſalzenes und Büchſenfleiſch, das beſonders

die Salamiexporteure in Verona und die Mortadellaexporteure
in Bologna geſchädigt hat.

So taumelt die deutſche Politik unter ihrem
„genialen“ Leiter Bülow von Konflikt zu Konflikt, und das
Volk muß die Fehler büßen.

Noch mehr Sicherheitsdienſt Erheblich verſtärkt wer-
den ſoll der Sicherheitsdienſt beim Kaiſer infolge des Bremer
Vorfalles. Die Abſperrungen ſollen noch verſchärft und Ber
liner Beamte ſtets in der Umgebung Wilhelm II. gehalten
werden. Das iſt bisher ſchon in reichem Maße Die
Meldung ſieht ganz darnach aus, als wolle die Berliner
Polizei ſich reinwaſchen von dem Vorwurfe, daß ihre Geheim-
polizei in Bremen nicht gut funktioniert hat. Eine Meldung
beſagt, der Kaiſer müſſe ſich noch einige Tage infolge der Ver-
letzung am Auge ſehr ſchonen.

Wie König Stumm regierte- Die Voſſ. Ztg. erfährt: Als
Stumm eines Tages hinterbracht worden war, ein Bierbrauer
in Neunkirchen habe die Tochter eines Oberlehrers, der in dem
rheiniſchen Oldenburg an der Spitze der fortſchrittlichen Be
wegung ſtand, als Geſellſchafterin ſeiner Frau verpflichtet, er-
ſchien alsbald ein Stummſcher Beamter in der Wohnung desBrauers mit der Botſchaft: „Morgen früh um 10 Uhr ſt der

Herr Geheime Kommerzienrat für Sie zu ſprechen.“ Der
Brauer ſtellte ſich auch pünktlich ein, und nun fuhr der Zwing-
herr ihn an: „An dem Tage, an dem das Mädchen Jhr Haus
betritt, laſſe ich ſämtliche 147 Wirtſchaften, die Jhr Bier ver
zapfen, ans ſchwarze Brett ſchlagen. Haben Sie mich ver-
ſtanden

Abgekühlt. Die Begeiſterung für die Weltpolitik iſt auch
bei der Poſt im Schwinden. Das Blatt ſchließt eine Be-
trachtung über die auswärtigen Beziehungen Deutſchlands mit
der Warnung: „Miſchen wir uns in Dinge ein, die uns nichts
angehen, ſo werden wir ſchließlich allein die Zeche zu bezahlen
haben.“ Das klingt nicht mehr wie eine Zuſtimmung zu der
Parole, daß auf dem Ozean „und in der Ferne jenſeits von
ihm ohne Deutſchland und ohne den deutſchen Kaiſer keine große
Entſcheidung mehr fallen darf“.

Agrariſche Dichtung und Wahrheit. Neuerdings lieben
die Agrarier es, ihre Brotwucherpläne damit zu rechtfertigen,
daß ſie feierlich erklären, daß ſie nur deshalb höhere Preiſe er
zielen wollen, um den Arbeitern höhere Löhne zahlen zu können.

trocknetes Geſicht ſich fortwährend hin und her bewegte, ihm ins
r.

„Alles Schwindel,“ entgegnete der Alte, indem er mit dem
Daumen der Prieſe nachhalf. „Das haben ſie ihm ins Ohr
geblaſen, damit ſie ganz unter ſich ſein wollen. Hem, ja. Na,
laß ſie ſaufen, bis ſie genug haben. Jch wäre doch nicht zur
Hochzeit gegangen, und wenn der Schwiegerſohn in eigener
Perſon mich geholt hätte.
d galber Du freuteſt Dich doch ſo ſehr darauf. Du ſagteſt

0

„Schreie nur nicht ſo, ich kann hören,“ unterbrach Kraatz ſie
ärgerlich. „Wer, i Gar nichts habe ich geſagt, Alte
Komm' nur, es iſt eine unangenehme Witterung. Hem, ja.“
Er zog den Kopf zurück und ſchloß das Fenſter, um dann dem
Ofen zuzuwackeln.

Der Regen, der in feinen geraden Strichen zur Erde ſiel
verhinderte eine zu große vor der Kirche, und au
im Jnnern war es auffallend leer geblieben. Vielleicht lag es
daran, daß Schöneberg anfing, großſtädtiſch zu werden und man
ſelbſt dieſer Verbindung keine weitere Bedeutung beilegte. Mög-
lich auch, daß der Aerger ſelbſt die weiblichen Mitglieder der
den Köppkens naheſtehenden Familien abhielt, ihre Neugierde

zu befriedigen.
Als die Trauung vorüber war, atmete niemand erleichterter

auf, als die Baronin. Der Major jedoch machte ein gries-
„grämiges Geſicht, als er ſeiner Frau den Arm bot. Sein

einziger Gedanke war: Wenn nur erſt das Diner überſtanden
wäre. Am liebſten hätte er ſich direkt nach Hauſe fahren laſſen,
um ſich in der Familie der Anweſenheit ſeines anderen
Sohnes und deſſen Frau zu erfreuen. Was für ein Pracht
junge, dieſer Aelteſtel! Wie mannhaft, ſolide der Typus
eines gewiſſenhaften, pflichtgetreuen Offiziers. Und was für
eine beſcheidene, reizende Frau, deren bezauberndes Lächeln
allein ſchon genügte, um die Herzen zu bezwingen. Allerdingsauch eine Bürgerliche, aber eine, mit deren Etern man h
ſehen laſſen konnte. In dieſen Minuten wurde in dem Major
e Pnnerung an den letzten Abend bei Köppkens doppelt
ebendig.
„Pſt, Leo,“ ſagte er leiſe zu ſeinem Sohne, noch ehe ſie dieSakriſtei kertaſet hatten. Ich bitte Dich alſo nochmals, Rück

ichten zu nehmen, wenn Du da drüben nicht alles ſo finden
ollteſt, wie Jhr es gewohnt ſeid.“

Das iſt die Dichtung. Die a h
darin, daß ſie ein doppeltes ben Preiſe
für ſich ſekber niedrigere Löhne für die Arbeiter.

Der Agrarier, wie er wirklich iſt, trat in einer Sitzung des
landwirtſchaftlichen Vereins der Kreiſe Jnowrazlaw und Strelno
herve Der Volks Zeitung wird r berichtet

n der Sitzun v auch der Regierungspräſi-dent n Pro teil. Unter befn St a
reich verſammelten re rrer Kujawiens a konomie
rat Hünerasky-Poſen über die ländliche Arbeiter
rage, vom nationalen und wirtſchaftlichentandpunkt us beleuchtet r öſung n der

Vortragende dieſelbe Bedeutung dei, wie dem günſtigen
r luſſe der Handelsverträge. as einzige Mittel, d
Arbeiternot mit Erfolg zu begegnen rſchwernis

er Abwanderung Hierher gehören die Aufhebung der
iſenbahnfahrt, Vergünſtigungen“, d Aenderungen des

Freizügigkeitsgeſetzes und de orſchriften über
langung des Unterſtützungs-Wohnſitzes. Der Arbeiter muß
achweiſen bei ſeiner Niederlaſſung an einem neuen Orte,aß er über s und ſeine Familie frei rigen kann und

ſchon eine Arbeitsſtelle gefunden oder im Beſitze hinreichender
Mittel ſei, eine Zeitlang ohne Einkünfte leben zu können.
Die zweijährigen Friſten, in denen er den alten Unter
ſtützungswohnſitz verliert oder den neuen erwirbt, bedürfen
einer erheblichen Verkür ung nämlich auf ein bis dreionate. Endlich müſe er „Humanitätsduſel“ der
Städte, die Einrichtung der Suppenküchen, der Wärme-
a und ähnlicher Anſtalten aufhören, die den Ar
eiter nur verhätſcheln.

Den induſtriellen Arbeitern höhere Brotpreiſe, den ländlichen
Arbeitern die Wiedereinführung der Leibeigenſchaft, damit ſie
kein Mittel haben, ihre Lage S verbeſſern das iſt das Jdeal
der Junkerſchaft, zu deſſen Sicherung das Zentrum jetzt den
Brotwucher propagiert.

Iſt dieſe Geſellſchaft wert, daß ſie das Staatsruder in der
Hand hat

Was die Agrarier nicht thun. Die Rhein.Weſtf.-Ztg.
ſchreibt: „So erfreulich das Ergebnis der letzten Volkszählung
iſt, ſo wenig kann das Ergebnis der damit verbunden geweſenen
Obſtbaumzählung befriedigen. Es zeigt ziffernmäßig, daß ſich
der Beſtand an Obſtb men von 1890--1900 ſo gut wie gar
nicht vermehrt hat. Jn dieſem Jahrzehnt iſt in Deutſchland
fremdes Obſt im Werte von 120 Millionen Mark eingeführt
worden. Der größte Teil dieſer Summe hätte mit Leichtigkeit
von deutſchen Landwirten verdient werden können, wenn der
deutſche Obſtbau nur annähernd dieſelben Fortſchritte bei uns
gemacht hätte, wie wir ſie auf faſt allen anderen Gebieten
während dieſes Zeitraumes zu verzeichnen hatten.“

Das iſt richtig. Und die Obſtbaumanpflanzung und Pflege
würde nicht einmal beſonders viel Arbeit erfordern. Bequemer
aber iſt es, zu ſchreien und ſich durch Zölle aus dem Steuer
ſäckel füttern zu laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Pferdehänd-
ler Leopold aus Nidda. Die Strafkammer zu Gießen ge
langte indes zur Freiſprechung. Leopold war aus Rache vom
Landwirt Lahm denunziert worden. Bei der Verhandlung
ſtellte ſich heraus, daß die von Lahm angegebene Zeit, zu wel
cher die Beleidigung von Leopold unter vier Augen gefallen
ſein ſollte, unmöglich richtig ſein konnte. Auch der Staatsan
walt beantragte Freiſprechung. Was geſchieht nun mit dem
Denunzianten

Ausland.
Frankreich. Die ſtreikenden Matroſen in Marſeille haben

am geſtrigen Montage ohne Verzicht auf ihre Forderungen
die Arbeit wieder r Die Kai Arbeiter beſchränkten
ihre Forderungen auf den Achtſtundentag.

Spauien. Am Sonntag fanden in Madrid neue Krawalle
wegen der Oktrois ſtatt. ktrois ſind die Zölle, die bei Ein
führung von Lebensmitteln in eine Stadt von dieſer erhoben
werden. Die Menge bewarf die Zollbeamten mit Steinen,
wobei mehrere der Beamten verletzt wurden und ſetzte zehn
Zollhäuschen in Brand.

Amerika. Das demokratiſche Prinzip. Der Admiral
Sampſon hat ſich mit einem Brief, in dem er ſich weigerte,
Deckoffizieren der amerikaniſchen Marine den vollen Offiziers-
rang zugeſtehen, weil „dieſe Leute gewöhnlich aus den untern
Klaſ en der Bürgerſchaft herſtammen und nicht die erforder
liche ſoziale Bildung beſitzen“, das Genick gebrochen. Nicht
ein einziger ſeiner vielen Freunde hatte den Mut, ſeine „undemotretſche und unamerikaniſche“ Anſicht zu verteidigen, und

ſo iſt er überall auf das ſchärfſte angegriffen und verurteilt
worden. Am 27. Februar ſollte der Senat den m des
Präſidenten Mac Kinley, Sampſon in ſeinem Rang als
Kontreadmiral zu beſtätigen, gutheißen; die Volksver-
treter J 7 ſich aber einſtimmig, dies zu thun
und wieſen den Antrag einfach zurück, indem ſie gleichzeitig

Ueber das bärtige Geſicht des Premiers glitt ein verſtändnis-
volles Lächeln, als er erwiderte: a ſchon, Papa; Mama
hat mir alles bis ins kleinſte Detail geſchildert. Uebrigens
bei ſo vielem Gelde heult man ſchon einmal mit. Fabelhaftes
Glück von Hugo.“

„Pſt, ich bitte Dich,“ warf der Alte mit einem bezeichnenden
Blick ein. Beide wandten ihre Köpfe und erblickten Köppke,
der ſich etwas unbeholfen den rechten Handſchuh anzog und ſie
dabei muſterte, als erriete er ihre Gedanken.

„Jch kenne keinen impertinenteren Menſchen als dieſen
früheren Bauern,“ ſagte der Major noch, ehe er ſich beim
Hinausgehen von ſeinem Sohne trennte, um den a zu
beſteigen. Zu 51 Beruhigung gn man ihm wen a
mitgeteilt, daß Fritz Jahn heute unſichtbar ſein werde. Köp e
und ſein Neffe im Frack! Das hätte allerdings ein köſt
liches Bild abgegeben. Nach ſeiner Meinung brachte der
Ma 7 ſchon ein Opfer, wenn er die Hälfte davon betrachten
mußte.

Zu ſeiner inneren Freude verlief das Diner beſſer, als er es
ſich gedacht hatte. Von Fremden war eigentlich nur Rigard
anweſend wenn man nicht noch zwei intime Freundinnen
Mariens, wenig bemittelte Mädchen, welche mit einer alten
Tante lebten und die Brautjungfern abgegeben
hatten, dazu rechnen wollte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Schneidige Ausrede. Dame: „Jhr Herr Bruder, der
Jrwriſt, iſt ja wie wies Jean ger ne ſich. n 7
urg: a, gnädiges Fräulein, er kann ſich abſolut nicht mVlgerliden Geſerduch anfreunden!“

Tiſchgeſpräch. Dame: „Lieben Sie Nietzſche, Herrgeſtug h Leutnant: „Aber heredr de e i für
z inneren Meuſchen genau dasſelbe, was Haby für den

ußeren.
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errn Sampſon w ſeines eeegrf das ſchärfſte verSclen Senator Alan ielt Rede und nannte den

Admiral „einen eingebildeten Eſel und heilloſen
Feigling“, ohne daß im ganzen Hauſe eine einzige Stimmegegen dieſe Ehrentitel proteſtiert hätte. Damit iſt

ein für allemal unmöglich gemacht und zum alten
geworfen. In dem vom itarismus verſeuchten Europa
würde es ihm allerdings weniger ſchlecht ergangen ſein.

Rufzland. Jnfolge der Hungersnot herrſchen im Gou
vernement Kiew entſetzliche Zuſtände. Der Nowoſti zufolge
ſterben in ungefähr 1060 von den 1450 Dörfern und Gehöften

des Gouvernements die Menſchen m VDer re rafft zahlloſe Opfer dahin. Um ſich Heiz-
material zu verſchaffen, verbrennen die Bauern die Dächer und
Verſchlagwände ihrer Hütten und Schuppen. Und die Regierung dieſes Landes wendet Hunderte von Millionen auf für

Eroberungen in Aſien.

Vom Krieg in Südafrika. De Wet ſetzt en Marſch
nach Norden fort. Wo er ſich zur Heh befindet, weiß nie-
mand mit Sicherheit. Er weigert ſich, ſeinen Bruder, den
er für beſtochen erklärt, als Vermittler der Engländer zu em-

angen.le Londoner Times giebt zu, daß es jetzt faſt un
möglich ſei, gegen de Wet zu operieren. Denn ſobald er be
drängt werde, löſe ſich ſein Anhang auf, um wenige Tage
ſpäter wieder ſich zuſammenzufinden.

Der Kampf in China.
Die Spiegelfechterei der Mächte, es wolle niemand ein

Stück von China wegnehmen, wird endlich fallen gelaſſen.Die Mächte erklären et wollten ſich der Wegnahme der

Mandſchurei durch Rußland nicht widerſetzen, aber ſie
würden das als r anſehen und ſichebenfalls entſprechende Erwerbungen ſichern.
Deutſchland will ſich angeblich die Provinzen Tſchili und
Schantung ſichern.

So wickelt ſich der Einfall der Mächte in China genau ſo
ab, wie wir ſchon vor reichlich einem halben Jahre voraus-
eſagt haben. Ein er Jahr lang ſind die Völker von denVhp omaten genasführt, unendliche Greuel ſind inzwiſchen auf

beiden Seiten verübt worden, und nun kommt man doch noch
mit dem Trumpfe heraus, mit dem man von vornherein das
Spiel zu beenden beabſichtigt hat.

Ein bürgerliches Blatt veröffentlicht den Brief eines badiſchen
Chinakriegers, der wiederum die Schilderung wahrer Hunnen-
thaten enthält und mit dem Satze ſchließt: „Von uns wird
auch kein Pardon gegeben.“

Polizeiliches und Gerichtliches.

Strafbare Grabreden. Beim Begräbnis eines Genoſſen
auf einem Orte in der Nähe von Hanau wurden im Leichen
efolge drei Kränze mit wer leifen getragen. Nach derGrabrede des freireligiöſen Geiſtlichen trat ein Leidtragender

vor und ſprach die Worte: „Jm Namen der Sozialdemokratie
von Hanau lege ich dieſen Kranz nieder. Du warſt ein ger
Kämpfer; wir werden Deiner gedenken.“ Ein anderer ſagte:
„Jm Namen Deiner d lege ich dieſen Kranz nieder.

öge Dir die Erde leicht werden!“ Das Landgericht verur-
teilte die beiden auf Grund einer Polizeiverordnung zu 6 bezw.
3 Mk. Geldſtrafe, weil ſie ohne Zuſtimmung des Pfarrers Re
den auf dem Friedhofe halten ätten; von der Anklage auf
Grund des Vereinsgeſetzes, an einem nicht gewöhnlichen Veichen
begängnis, für das eine Genehmigung nicht erteilt war, teil
enommen zu haben, wurden ſie freigeſprochen. Die Straf-kammer nahm an, daß ein außergewöhnliches Leichenbegängnis

nicht vorliege, wenn auch einige rote Kränze in der Mitte des
guage getragen wurden und die Angeklagten einige Worte am

rabe geſprochen hätten. Eine politiſche Demonſtration habe
nicht vorgelegen; dem Verſtorbenen ſollte nur die letzte Ehre
erwieſen werden. Die öffentliche Ordnung ſei weder geſtört
noch gefährdet werden. Die Staatsanwaltſchaft behauptete aber
in der Reviſion, der Begriff des außergewöhnlichen Leichen-
begängniſſes ſei verkannt; es handle ſich um eine parteipolitiſcheAllen as Kammergericht wies jedoch die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft als unbegründet ab, da die Vorentſcheidungohne Rechtsirrtum ergangen ſet Wie wird man einſt über
ſolche Beſtrafungen urteilen.

Wegen Beleidigung des Buchdruckereibeſitzers a. D.
Wechſelmann er hat inzwiſchen Konkurs gemacht wurde
am Sonnabend in Dresden Genoſſe Riem als Redakteur der
Sächſ. Arb.Ztg. vom Dandaggricht als Berufungsinſtanz zu 20
Mark Geldſtrafe verurteilt. Von dem Schöffengericht war Riem
freigeſprochen worden. Der Rechtsanwalt des Klägers bot vor
her einen Vergleich an, den unſer Genoſſe jedoch ablehnte. Jn
der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß die r
weiſe des Klägers Wechſelmann eine ehren b geweſen
ſei, daß aber nicht erwieſen ſei, daß Wechſelmann die Zeugin
Sch., die früher bei dem Herrn in Arbeit geſtanden, vergewaltigthabe; auch ſei nicht erwieſen, daß er die Veranlaſſung ihrer
Erkrankung geweſen. W. kann wahrhaftig nicht ſtolz ſein auf
die Ergebniſſe beider ne Der eigentliche Perurteilte
bleibt er trotz alledem. Fräulein Sch. will außerdem nunmehr,
da die Staatsanwaltſchaft bisher nicht eingegriffen, W. wegen
Beleidigung verklagen.

Varteingchrichten.

Nehmt Euch ein Beiſpiel dran! Die Magdeburger
Volksſtimme berichtet: „Jch habe 14 Wochen keine Arbeit
gehabt, nehme aber morgen meine frühere Beſchäftigung
wieder auf und komme nunmehr, um meine Volksſtimme
wieder zu abonnieren.“ Mit dieſen Worten trat am Freitag
abend ein ſchlichter Arbeiter in den Laden unſerer Buchhand-
lung. Seine leuchtenden Augen, als er ſich wieder im Beſitze
ſeiner Zeitung ſah, ſogten mehr, als Worte es vermögen.

Keine Veruntreuung. Dem Genoſſen Wilh. Opifizius
in Pforzheim war vorgeworfrn worden, er habe als Leiter des
Konſumvbereins ein Defizit von 900 Mk. verſchuldet. Wie die
ründlichſte rn der Bücher durch erſt dig ergeben

t, iſt das Defizit lediglich auf Buchungsfehler zurückzuführen.

Soziales.
Alle war's! Aufgelöſt hat ſich die Zwangsinnung

der Tiſchlermeiſter in Hameln. Den gleichen Schritt
bereiten die Zwangsinnungen der Schuhmacher und Loh-
gerber in Hannover und der Schneider in Peine vor.

Ziffernmäßzig widerlegt iſt durch eine Bekanntgabe des
bairiſchen Miniſteriums des Innern die Behauptung, daß auf
dem Lande Arbeitermangel herrſche und daß die Arbeitsloſen
dort zu Tauſenden leicht Arbeit bekommen könnten. an Baiern
beſtehen zahlreiche ſtaatliche Arbeitsvermittelungsſtellen. JhreJahreshberſyten ergeben, daß viel weniger Arbeitskräfte

nach dem Lande verlangt werden, als Arbeitsloſe ſich von dort
melden.

Volksſchulelend in Poſen. Erſt kürzlich wurde in einerPolen dern n Reichstag von konſervativer Seite auf die an
geblich vorzüglichen Leiſtungen der Valle ſche in Poſen hinge-
wieſen. Dagegen wird von fachmänniſcher Seite mitgeteilt daß
es vor allem die ganz abnormen eauensverhältniſſe ſind ie
ſich bei einer großen Zahl von Schulen zu Haupthemmniſſen

140 rer a t n u
Schülern auf einen Lehrer in der ttorowo!Das iſt ein reußiſches Kulturbild vom Anfang des 20. Jahr
bundeh an lann ſich leicht denken, daß der Lehrer in derig überfüllten Klaſſen in zur Erhaltung der notdürfti
en Disziplin ſeine gan aft, aufzuwenden hat. Wo blei
a Unterricht un iehung Und wann wird man ſolchenhimmelſchreienden ſän en ein Ende machen

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. März 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Nach der Bekanntgabe einiger Entſchuldigungen wurde das

Protokoll der Sitzung vom 4. März verleſen bezw. genehmigt
und dann in die Tagesordnung eingetreten.Zur Ausgabe eines Zeis er Anleihe von 1900
wird der Zuſchlag erteilt.

11. Der Bericht der FinanzKommiſſton über die Feſt
lung des KämmereiHaushaltsplanes für 1901 ergtebt eine
Einnahme und Ausgabe von 6214300 Mk. Die Verſammlung
nimmt Kenntnis davon.

III. Zur r 7äeun der Straßen und Wege in den
Vororten verlangte der Magiſtrat 3000 Mark, da ſich infolgeder überaus ſchlechten Beſchaffenheit ſämtlicher Straßen und

Wege viele Ausbeſſerungen notwendig gemacht haben. Die
Bau und Finanzkommiſſion ſchlug vor, nür 1500 Mark zu be
willigen. Stadtv. Em mer trat für die Bewilligung der 3000 M.
ein und behauptete, es werde bei den Pflaſterungen nicht das
gethan, was den Vororten W Zeit vertraglich verſprochen
worden ſei. Der Ref. Stadtv. Richter behauptete das
Gegenteil mit dem Hinweiſe, daß bereits mehr gethan worden
iſt, als vertraglich vereinbart worden ſei. Die Verſammlung
beſchloß den Anträgen der Kommiſſionen gemäß.

1V. Um und Neupflaſterungen von Straßen in Halle und
Trotha ſollen noch Vereinbarungen mit der Leitung der
elektriſchen Bahngeſellſchaften in ſpäterer Zeit vorgenommen
werden. Stadtv. Albrecht erklärt ſich gegen das Hinaus-
chieben der Arbeiten und empfiehlt, die Arbeiten baldigſt aus
ühren zu laſſen, da die Arbeitsloſigkeit (Rufe: Streik ziemich groß ſei. Wenn hier das Wort Streik gerufen werde, ſo

ſei immer wieder darauf hingewieſen, daß die Unternehmer den
Streik provoziert haben. Sie ſind wortbrüchig geworden, indem ſie den vereinbarten Lohn nicht zahlen. Zu bewunderniſt,
wo die Unternehmer noch den Mut herbekommen, ſich als un

zu bezeichnen. Stadtv. W r r als Referent,
aß dieſe Arbeit noch nicht ſo eilig ſei und wenn Arbeitsluſt

vorhanden, auch gin Aufträge vorhanden wären. Stadtv.
Albrecht entgegnet, daß ſich gewiſſe Herren über die Unluſt
der Arbeiter zu ärgern ſcheinen. an möge aber damit nicht
Kern Teß die Arbeiter keine Luſt zum Arbeiten haben. Die

rbeiter haben vielleicht mehr Luſt zum Arbeiten wie andere
erren; man möge aber auch den vereinbarten Lohn zahlen.
ie Verſammlung ſtimmte dem Antrage der Bau und Finanz-

kommiſſion g
V. Der Finalabſchluß der Kaſſe des Schlacht und Vieh

hofes für 900 wird nebſt Nach ewilligungen gutgeheißen.
„VI.--XI. Die Entlaſtungen der, Rechnungen über den Fonds

für die Hinterbliebenen der ſtädtiſchen Beamten, der Rechnung
der GutikeDuncker-Stiftung, der Rechnung des Anleihe-
TilgungsFonds, der Rechnung der Ehrlichſchen Stiftung, der
Rechnung des Theater Erneuerungsfonds und der Rechnung
der Geſchwiſter Röſer-Stiftung für 1898 bezw. 1899 werden
i pnd notwendig gewordene Ueberſchreitungen nach

ewilligt.
II. Die r dem Vertrage mit dem Oekonomen hof betreffs Abfuhre des ten wurde

erteilt. Durch frühere Verträge iſt die A ne des auf den
KommunalKehrſtellen der Altſtadt zuſammengefegten Kehrichts
ſowie die Räumung der Dünger-, Müll- und Aſchengruben
(einſchl. der Abfuhr des m in den ſtädtiſchen Ge-
bäuden der Altſtadt dem Dehoff gegen eine jährliche Ent
ſchädigung von zuletzt 12000 Mark übertragen geweſen. Dieſe
Verträge laufen am 31. März ab, ſo daß nunmehr nach der
Magiſtratsvorlage lepnieſt über den ferneren Modus dieſesu hrge ſchaft 5 luß gefaßt werden muß. Von einer Aus-
chreibung iſt Abſtand genommen worden, da ſich Herr Dehoff
chließlich bereit erklärt hat, die gleiche Abfuhr bezüglich der
ltſtadt und der Vororte für 15000 Mark zu übernehmen. Die

Stadtv. Albrecht und Krüger erklären ſich gegen den Ver-
trag, abgeſehen davon, daß ihnen Dehoff keine ſympathiſche
Perſon iſt. Die Abfuhr müſſe gusgeſchrieben werden damit
3 Unternehmer, der dieſelbe übernehmen wolle, ſich darum

emühen könne. Das Vorgehen des Magiſtrats und beſonders
die mehr ſchleunige Beſchlußfaſſung erſcheine ſo, als ob demMagiſtrat bange, bat dem Dehoff die Arbeit verloren ginge.

Die Sache ſehe aus, als ob zwiſchen a dem Magiſtrat
r eſtände. Der Antrag Albrecht, dieAbfuhr auszuſchreiben, wird abgelehnt und dem Oekonomen
Dehoff wird der Zuſchlag erteilt.

XIII. Für die Ausrüſtung der Berufsfeuerwehr werden
679.66 Mk. bewilligt.

Punkt 14 wird in die gelegen Sitzung verlegt.
XV. Für Reinigung und Heizung der Geſchäftsräume im

Grundſtück Rathausſtraße 17 werden ittel
nachbewilligt.

VI. Die Jagdnutzung weſtlich der Saale wird an den
Oekonomen Dehoff verpachtet.

XVII. Eine Petition um Erlaß von Hundeſteuer wird
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

XVIII. Die Petition um Errichtung einer Gärtner-Fort
bildungsſchule wird dem Freien als Material überwieſen.
XIX. Ein hy e er ortbildungskurſus wird be-

kanntlich in nächſter Zeit hier ſtattfinden. Der Magiſtrat
wünſcht, daß an den Verhandlungen, die 14 Tage dauern,
4 Magiſtratsmitglieder und a ſtädtiſche Beamte teilnehmen und
erſucht, das Honorar für die Teilnahme, pro Perſon 86 Mk.,
insgeſamt 288 Mk., zu bewilligen. Stadtv. Krüger trat für
die Bewilligung ein; er wies darauf hin, daß in vorliegendem

ie erforderlichen

Falle eigentlich, der Staat verpflichtet ſei einzugreifen. Die
Stodtp. faul und Grote ſprachen gegen die Bewilligung
mit dem inweiſe, daß die kungen und Lehrvorträge
für Laien keinen beſonderen Zweck und für die Stadt nicht den
erhofften Vorteil hätten. Wer ſich in ſolchen Dingen informieren
wolle, der könne das auch durch die Litteratur thun. Stadtv.
Kohktſchütter bedauert, daß ſich in der Stadtverordneten
ſitzung noch Perſonen finden, die gegen eine ſolche Maßregel
ihre Stimmen erheben. Stadtv. Pfaul, der da beſonders meinte,
daß die betreffenden Perſonen ſich durch Bücher informieren
könnten, hat damit bewieſen, daß er von ſolchen Dingen abſolut
keine an hat. Nachdem noch Stadtv. Keil
ewieſen hatte, daß es ſich wohl darüber ſtreiten laſſe, wenndie Verſammlung die 1000 Mk. für den Rennpreis ablehne, es

ſich aber ſchwer erklären laſſe, wenn man ſich bei dieſer Ange
legenheit ablehnend verhalte, wurden die 288 Mk. mit großer
Majorität bewilligt.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 11. März.

Eine erhebliche Roheit führte den Arbeiter Adalbert
Ciezielsky aus Sandersdorf wegen Körperverletzung mittels
Meſſers auf die Anklagebank. Er i bei dem
Arbeiter Corczewa in'Schlafſtelle, ſchuldete demſelben Geld und
kam mit ihm, als er am 12. Mai v. J. gemahnt wurde, in
Streit. Nachdem ſich die ſtreitenden Parteien ſchon getrennt
hatten, lief der Angeklagte ſeinem Gegner nach und verſetzte

darauf hin-

ieſem e er in die rechte Wade eine 9 Zentimeterge e die kulatur gehende Stichwunde. Der Ver
e war infolgedeſſen längere Zeit arbeitsunfähig. Der An
geklagte wollte in Notwehr gehandelt haben; ſeine diesbezüg-
liche wurde aber widerlegt, worauf Verurteilung
zu 8 Mongten Gefängnis erfolgte, von welcher Strafe aber6 Wochen durch die erlittene aft als verbüßt erklärt wurden.

Erfolglos war die Berufung 42 Arbeiters Heinrich Theodor
Kruspe von hier, der vom Schbffengericht wegen er
verletzung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, weil
er in der Nacht zum 2. Dezember v. J. an der Scharrenſtraße
ohne Anlaß mehrere junge Kaufleute angeſpieen, dieſelben geohrfeigt, den einen mit einem Stock auf den Kopf geſchlagen
und dem anderen die Pelerine vom Körper herunter e
hatte. Der Gerichtsvorſitzende bedauerte in der Urteilsdegrün-
dung, daß der Staatsanwalt keine Berufung eingelegt hatteund erklärte, daß der Angeklagte eine bedeutend öhe

verdient habe.
ohe Strafe wegen Diebſtahls erhielt der 21 jährige

Schmied Hermann Kaule aus Böllberg, der am 11. Januar
dortſelbſt vom Hofe eines Nachbargrundſtücks ein Hemd ent
wendet hatte. Eine Frau hatte ihn bei dem Lampenlicht ge
ſehen. Anderen Tags lag das Frauenhemd, das der Angeklagte
nicht benutzen konnte, in einem Keller, wo Kaule wohnt. Er
beſtritt die That, wurde aber mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

181 a (Ler Heinze) angeklagt war. Er wurde zu 3 Monaten
efängnis verurteilt und in der Urteilsbegründung wurde

ausgeflihrt, daß er durch das in Frage kommende Frauen
zimmer anſcheinend verführt worden iſt.

Erfolgreich war die Berufung der Eheleute Wilhelm und
x von hier. Beide waren vom hieſigen Schöffen-
er ram 15. Sovember v. J. gemeinſchaftlich ihre Hausnachbarin, eine

Jahlke, verhauen haben ſollten Das Berufungsgericht
ob das erſte Urteil auf, ſprach den Ehemann Jentzſch frei und

Hermann Henſchke von hier, der wegen Kuppelei

verurteilte die Ehefrau, die Frau peeiſe mit einem Stocke ge
eſchlagen und ihr gemahlenen Pfeffer in das Geſicht geworfenhätte, zu 4 Wochen Gade

Ebenfalls von re war die Berufung der verehel.
Minna Böttge geb. Weber aus Hettſtedt, die wegen Unter
ſchlagung einer Waſſereimertrage zu 1 Monat Gefängnis ver
urteilt worden war. Das Berufungsgericht ſpra
geklagte frei, da ſie das Tragholz von dem angeblich Beſtohlenen
nachweislich geſchenkt bekommen hatte.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Verſuche mit dem Flugapparat des

Regierungsrats Hofmann, die am Sonntag in der Turnhalle
der 6. Bürgerſchule vor einem zahlreichen Publikum wiederholt
wurden, ſind wiederum mißglückt. Während der Erfinder am
vorigen a das ger einzelner Konſtruktionsteile als
Grund des Mißlingens ins Feld führen konnte, funktionierte
diesmal der Apparat in all ſeinen Teilen r erakt; man
hatte außerdem die kleinen Schienen der erhöhten Anlaufbahn
noch mit Seife um per Reibung zu vermeiden und
ſo Bedingungen ge chaffen, wie ſie gleich günſtig beim praktiſchen
Gebrauch im freien Gelände gar nicht zu ermöglichen ſein
werden; trotzdem fiel der noch nicht 7 Pfund ſchwere Flug
apparat, ſobald er unter dem Antrieb ſeines Propellers die

nlaufbahn verlaſſen hatte, ſofort zur Erde nieder und rollte
mit dem Räderwerk ſeiner drei Beine auf dem glatten Fuß-
boden der Halle dahin, ohne auch nur den geringſten Verſuch
r einem Fliegen, oder auch nur zu einem Erheben zu machen.

achdem drei
gehabt hatten, gab Regierungsrat Hoffmann weiteres Bemühen
auf.

Der Rechtsanwalt Ed. Liſ n wurde wegen Betrugs
und Unterſchlagung zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

14 junge, meiſt noch ſtrafunmündige Burſchen führten in
einem großen Kanaliſationsrohre ein wahres Räuberleben.
Während die einen in der Nähe der Kaiſerin n wo
das Rohr lag, Milch, Wurſt, Schinken, Käſe und dergl. heran
ſchleppten, ſorgten andere für Kleidung Schuhzeug 2c. Die
hintere Hälfte des Rohres war zu einer Art Küche hergerichtet.
Der vordere Teil war durch Stroh und Decken möglichſt wohna
lich eingerichtet worden. Wurde einer der Jungen von ſeinen
Angehörigen erwiſcht und mit nach Hauſe genommen, ſo brannte
er bald wieder durch. Die beiden Anführer und fünf andere
waren ſtändige Bewohner des Kanalrohres. Mit einer ge
ſtohlenen Lampe wurde nachts der Raum erleuchtet, wenn die
Jnſaſſen ſich ſicher fühlten.

reslau. Das Bankhaus Albert Holz iſt Montag vormitta
von der Polizei geſchloſſen worden. Die Staatsanwaltſcha
hat die Geſchäftsbücher und Papiere beſchlagnahmt. Holz ſoll
aus Breslau verſchwunden ſein.

Bochum. Opfer des Grubenunglücks. Unter einer
Beteiligung von mehr als 10 000 Perſonen fand Sonntag na
mittag auf den Friedhöfen zu Schalke und Bismarck die Bei
ſetns von 17 Opfern der Kataſtrophe auf der Zeche Conſoli
ation ſtatt. Die Straßen, durch welche ſich der Trauerzug

bewegte, trugen Trauerſchmuck. An den beiden Maſſengräbern
ſpielten ſich ergrerend Szenen ab. Die Zahl der Opfer hat
ſich auf 19 erhöht. Jm Krankenhauſe liegen noch 2. Verletzte
hoffnungslos darnieder, ſo daß ſich der Geſamtverluſt auf 21
belaufen dürfte.

Bremen. ne auswärtigen Ztgspgteilen über den
Anfall auf Wilhelm II. ſtellt die x tg. feſt, daß die Unter
uchung nichts ergeben hat, was auf einen politiſchen Charakteres Vorfalls en ließe.

iesbaden. elbſtmord. Prinz Albrecht zu Solms
Braunfels, T Ableben wurde, iſt freiwillig aus
dem Leben zeß ieden. Der Prinz litt an ſchwerer unheilbarer
Krankheit, ſo daß er im Rollſtuhl gefahren werden mußte.

nälenden Leiden zu entrinnen, erſchoß er ſich Freitag
acht.

Wiesbaden. Sonntag nachmittag verſuchte auf dem ſüd
lichen Friedhof ein ca. 40 Jahre alter Rentner, Namens Jahn
aus Dresden, ſich zu erſchießen. Er verletzte i

Stuttgart. Soldatenleid. gen der Rückkehr vom Erxer
en auf dem Cannſtatter Waſen hat ſich ein Soldat vom

egiment Königin Olga von der Neckarbrücke in den hoch
gehenden Fluß r Es gelang nicht, ihn zu retten.
„München. Dr. Sigl, der bekannte Herausgeber des Bai

riſchen Vaterland, wurde in eine Kaltwaſſer- Heilanſtalt gebracht.

Zriefkaſten der Redaktion.
N. in Beerberg. Vereinsvergnügungen unterliegen der

polizeilichen Genehmigung nicht. Sie konnten deshalb von
einer Anmeldung abſehen. NichtVereinsmitglieder dürfen je
doch nur infolge beſonderer Einladung am Vergnügen teil
nehmen.

ebra. Machen Sie die Polizei durch Anzeige ſelbſt darauf
aufmerkſam, daß in dieſen oder jenen Werkſtätten die bringe
über die erlaubte Zeit hinaus arbeiten. Zum Einwickeln
von Wurſt muß weißes Papier verwandt werden. Zeitungs
papier darf nur als zweiter Umſchlag in Betracht kommen.

H., Merſeburg. Vielleicht ſagt Jhnen einer unſerer
Leſer, wo ſich die Naturheilanſtalt von Platen befindet.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen ift ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
hre ch ſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
51 hr.
W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weifmann in Halle.
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1. Die Lage des Streiks.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Donnerstag den 13. März abends 8 Uhr im Neuen Theater, Gr. Ulrichſtr.

große öffentliche Raurerverſammlung.

Tagesordnung: 2. Verſchiedenes.
Die Streikkommiſſion.

Denrigerst.
Sonntag den 17. März mr präziſe 3 Uhr im Gaſthof zum

grünen

gr. Proteſtverſammlung
für Männer und Frauen.

Die Brotwucherpolitik.Tagesordnung: 1.
Wittäg. Leipzig. 2. Freie Diskuſſion.

r Entree 10 Pf.
Alle Bewohner von Teuchern u. Umgegend ſind freundlichſt eingeladen.

BVaum,

Referent: Genoſſe

Der Einverufer-

S müssen,

e m e
i m e I n

m

e eWäscherin
Wäre viel älter geworden, wenn sie
nicht die Wäsche so Viel reiben

Dr. Thompson's Seifenpulveor

mit dem S CIWAN
j gehabt hätte. Das macht jede Wäsche

mühelos blendend weiss.

Manchoe alto

sondern

füre a und aht
Damen-Korsetts u. Mieder

von 90 Pfg. an empfiehlt in größter Auswahl

ernh. v12

2 Schmeerstrasse 2.

Korsett

Fabrik

Neu Nem?Auskunft
auf ihren Brief teilen wir mit zu dem
am 17. März im Neuen Theater ſtatt
e Preisheben, wer in einerinute die meiſten Pfund zur Hoch-
ſtrecke bringt, Gewichte eines jeden
nach Belieben, danach werden die Preiſeverteilt. Dasſelbe beim Ringkampf.
Näh. Auskunft: Stadt Einbeck, 1. Turn-
und Athletenklub Adler.

R Getragenes sSehuhwerk
kauft Otto Töpfrer,Markt, im Roten Turm.
Gebrauchter Kinderwagen ſofort
zu verkaufen Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

Briketts à Ztr. 75 Pf., gute Qual.,verkauft Gr. Klausſtraße 22.

Für die Schule
empfehle mein

Züten-Konfekt,
ſehr leicht, ſchön und billig, ſowieOſtereier, Häschen in größter Ausw.

Carl Tornow,
Jnhaber: R. Sohirmer,

r W r u. Zuckerwaren-abrik. Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.Aonſimanden Handschuhe

Wie alle Sorten Glaceehandſchuhe
ür Herren und Damen empfiehlt

äußerſt billig und gut

Paul Sommer

(Senſationell!)

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwee den 13. März 1901

Abends 7 Uhr
178. Vorſt. im P.-A. 120. r Vorſt.

2. Viertel. Farbe: gelb.Oberon, Lönig der Efen.
Große romantiſche Feenoper in 3 Akten

von C. M. von Weber.
Donnerstag den 14. März 1901

abends 74 I
179. Vorſt. im P.-A. 59. Vorſt. auß. Abonn.

3. Viertel.Robert und Vertram.
Poſſe mit Geſang von C. Räder.

Thalia- Theater.
D Heute: WSandrock- Gastspiel

Mittwoch: Cameliendame.
Donnerstag: Eva. Sandrock a. G.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Das John Paxton-Trio, Bravour-
Hand- und Kopf- Kraft d nibriſten

eiden Re-nellos, Gr da an hängenden
Säulen. Les Milanis, excentriſche
Jongleure. (Jm Cafe von Monte

arlo.) Die Geſchwiſter Paul und
Virginie mit ihren h
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp, t Bur-lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. Herr Franz
Man de Wirth, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Annn Halasz. ungariſch

Gustav Ronne, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theator,
Direktion Fr. Wiehle.

Miß Cleo Wasa.
Darſtell. berühmter Meiſterwerke.

Shadow-Boos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 veitere Spezialitäten.
Anfang 8 Uhr.

Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag
Unſer ſchöner Rhein II.

18. 24. Neapel, Pompeji.

Althee-, Cachou-

Bonbon
Zwiebel-

Jnhaber: R. Sehirmer,

deutſche Geſangs Soubrette. Herr

Lemance's Wunderquellen

Ende geg. 11 Uhr. c

Welt -Panoramalé

Naturheilverein Zeitz

Freitag den 29. März abends 8 Uhrin Wagners Reſtaurant, Schützenſtr.,
General-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung
pru 1900. 2. und Beſchwerden.
3. Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes.
Anträge ſind ſchriftlich beim Vor

ſitzenden W. Nagel, Steinſtraße 5,bis 19. März einzureichen.

Der Vorſtand.

pollo-Fheater
e Semmel s.

Täglich abends 8 Uhr
e u große

Spezialitäten Vorſtellung.
Anſtreten Toy. nur Kunſtkräften

Ranges.
Die Direktion

Wichtig

Zrautieute!

Ausſtattungen,

nußbaum und birken,
u. 150, 20k. 180, k. 300,

Aiß. 400, 20. 500 bis
2uk. 3000,in tadelloſer und ſauberer Aus

führung emp n Fyter langjähr.
zu fabelhaft len Preiſen.

Julius Rosenvery,
J Aleicjieaſe

Vitte zu beachten

Erlaube mir meinen werten
Kunden und Freunden mich
wiederum zur Anfertigung SS und Lieferung vonS verreu Garderobe

aller Art
u zu empfehlen.

S Mein r wieS bek. fern reell. Bitte daher S
meine werten
er Bedarf bald möge
n uwollen, event.C bin ich gern bereit mit kon-

kurrenzfähig. Muſterkolletion
S zu dienen.

Ergebenſt

C. Wagner,

3 e J 2 5

Gönner, ihren C

S Gleichzeiti

Wehen i m c ſenwaren

nur beſte Sorten empfiehlt
Paul Schneider, r gurper-

5 Pfd. Brot 50 Pf.
Bäckerei von

A. Bornschein, Geiſtſtr. 20.

Schillerſtraße 36, p. Kein Laden.

Gegen Huſten

Malz-, Honig

Spitzwecherieh-

h Schokol. u. Zuckerwaren-

ſind die e Mittel meine

Fichtennadel-

Carl h
abrik. Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Verkaufsſtelle des
Allgem. und Beamten-Konſumbvereins.

Mittwoch

OsKar menier,
Steinweg 32.

Trotha
Mittwoch den 13. März

gr. Narrenabend,
wozu ganz ergebenſt einladet

H. BRernstein.

Friedrich Peileke,
25 Geiſtſtraße 25

Möbel-Kaus,
empfiehlt ſein ſtets großes Lager

neuer gebrauchter

Müöhel
jeder Art zu den denkbar billigſten

Preiſen.
Stets Gelegenheitskäufe

ganzer Ausſtottungen.

Neue Polſtermöbel
werden unter Garantie angefertigt.
Billigſte Preiſe, reellſte Bedienung.

Transport 5 Wohnung, oder gut
verpackt frei Bahnhöfe HalleNur Geiſtſtraße 25.

Schreibhefte,

Schulbücher,

Rechenmaſchinen,

Schultorniſter,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,
empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3.

c RKoßſeiſch
Dieſe Woche unübertrefflich.

bringe ich mein Reſtaurant
u. Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner.

S L. Kyritz Herrenſtr. 25.

Schneider
ndet ſchönen Platz Herrenſtraße 20, p.on gebr. Schreibpult zu en geſ.

h n ſucht unter günſtigen Beding. Stahlmann, Breiteſt. 7.

Einen Lehrling
ſuch Fr. Sehmidt. Handelsgärtner,

Naumburg a. S.
Schlafſt. zu verm. Zinksgartenſtr. 15, II.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Fr. 61 Halle a. S. Mittwoch den 13. März 1901. j. Jahrg.

Der Hecht im Karpfenkrich,
Jn der Generalverſammlung der Großen Berliner Straßen

bahn, die dieſer Tage abgehalten wurde, ſtritten ſich die kleinen
und großen Aktionäre ſo lange über die beſte Betriebsart zur
Bereicherung der armen Aktionäre, bis etwas „Unerhörtes“

eſchah.s Wie Klagen, die im Publikum und in der Preſſe über den

Betrieb der „Großen“ ſo häufig geführt werden, würden ver-
ſchwinden, wenn die Geſellſchaft die Urſachen der Klagen
M Ate indem ſie die Angeſtellten hinſichtlich Lohn,Arbeitszeit und Behandlung ſo ſtellen würde, daß dieſe in
der Lage wären, mit der nötigen körperlichen Friſch
wünſchenswerten Verufsfreudigkeit ihre

flichten auszuüben.“
Alſo ſprach ein Aktionär!

Wenn ein in voller Fahrt dahinraſender elektriſcher Wagen,
deſſen Bremsvorrichtung im entſcheidenden Augenblick verſagt,
mitten in die Verſammlung hineingeſauſt wäre, er hätte kein

rößeres Entſetzen hervorrufen können, als dieſe Worte desRedners. Sobald es dieſer Geſellſchaft, die ſich noch kurz vor-

her um die Verteilung der kapitaliſtiſchen Beute geſtritten hatte,
klar geworden war, daß hier jemand für die Jntereſſen der
Angeſtellten einzutreten wagte, erhob ſich ein Geſchrei, gegen
das der Radau, den eine Antiſemiten- Verſammlung machen
würde, wenn jemand den Ritualmord für Unſinn erklärte, das
reine Kinderſpiel iſt. „Schluß! Schluß!“ „Nicht weiter
reden!“ „Das Wort entziehen!“ „Wir wollen
nichts davon hören!“ So ſchwirrt es durch den Saal.

Es war unſer Genoſſe Schumann, der ſo geſprochen hatte,
der auch anderwärts bekannte Vorſitzende des von der „Großen“
ſo ſehr gehaßten Zentralverbandes der Handels-, Transport-
und Verkehrsarbeiter, derjenigen Organiſation, der die Ange-
ſtellten der Straßenbahn in ihrer großen Mehrheit angehören.
Jm Beſitz einiger Aktien hatte Schumann das unanſechtbare
Recht, in dieſer Aktionär- Verſammlung auch ein Wort mitzu-
reden, und er machte von dieſem Rechte Gebrauch.

„Jch habe Zeit, bis die Herren ſtill geworden ſind. Je
länger Sie ſchreien, deſto ſpäter kommen Sie zum Diner,“
ſag er ruhig und fetzte, als der Sturm ſich gelegt hatte, ſeine
treng ſachlichen Ausführungen fort. Um überhaupt in dieſer

Verſammlung von den Jntereſſen der Angeſtellten reden zu
können, mußte Schumann dieſe in Beziehung zu den Jntereſſen
der Aktionäre bringen. So legte er denn dar, daß die Direk-
tion die Jntereſſen des Publikums und der Aktionäre ſchwer
eſchädigt habe, indem ſie es im vorigen Jahre zum Streik
ommen ließ, der vermieden worden wäre, wenn die Direktion

zu Verhandlungen über die Forderungen der Angeſtellten bereit
geweſen wäre.

Bei der Berührung dieſer Angelegenheit erhob ſich abermals
wüſter Lärm. „Was gedenkt die Verwaltung zu thun, um
Betriebsſtörungen und Schädigungen der Jntereſſen des Publi-
kums, wie ſie durch den Ausbruch des Streiks hervorgerufen
worden ſind, in Zukunft vorzubeugen fragte Schumann.Eine Antwort erhielt er darauf nicht, wohl aber ſetzten ſich die

Unterbrechungen und Zwiſchenrufe fort, ſo oft er auf die Ver-
hältniſſe der Angeſtellten zu ſprechen kam. „Wir ſind nicht
hierhergekommen, um über die Angeſtellten zu reden!“ „Ver-
dienen wollen wir!“ „Neues Geld wollen wir
haben!“ So und ähnlich lauteten die Gefühlsäußerungen
der Aktionäre. Einer der Herren rief dem Redner höhnend
zu: „Verkaufen Sie doch Jhre Aktien für 350 an die Stadt,
vielleicht wird's dann beſſer!“ Als Schumann davon ſprach,
daß die Zahl der Unfälle bedeutend abnehmen würde, wenn
Wagenführer und Schaffner nicht übermäßig angeſtrengt und
ausreichend bezahlt werden, da rief der durch ſeine Reklamebekannte Waffenhändler Hippolit Mehles: „Wir werden

den Schaffnern Auſtern geben!“ Dieſer „Witz“ reizte
die Verſammlung zu unbändiger Heiterkeit.

Die feindlichen Brüder, von denen vorher der eine Teil
glaubte, vom anderen übers Ohr gehauen worden zu ſein,
waren ſofort einig, als ein „Aktionär“ für die Augeſtellten der
Straßenbahn eintrat und ſo einen kleinen Teil des heiligen
Profits in Frage zu ſtellen willens war.

Und wenn lediglich dieſe in der eklatanteſten Weiſe einge-
tretene Feſtſtellung die einzige Folge der ebenſo originellen
wie mannhaften Vertretung der Arbeiterintereſſen durch Schu-
mann bleiben ſollte, ſo hätte ſich der Genannte doch ein großes
Verdienſt um ſeine Kollegen erworben. Vielleicht läßt ſich ſein
Beiſpiel anderwärts gelegentlich nachahmen, damit die Ohren
der Herren Dividendenſchlucker auch einmal unmittelbare Be
kanntſchaft mit den Klagen der Arbeiter machen.

Deutſcher Reichstag.
65. Sitzung. Montag, den 11. März, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Richthofen, Dr. Stübel.
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abg. Frhr.

v. Stumm durch Erheben von den Plätzen.
Auf der Tagesordnung ſteht die

zweite Beratung des Kolonialetats.
Die Beratung beginnt mit dem Etat für das oſtafri-
kaniſche Schutz gebiet.

Abg. Bebel (Soz.):
Seit 17 Jahren haben wir nun die Kolonie Oſtafrika, undwas iſt n nicht alles verſprochen worden! Aber ſo gut wie

nichts iſt in Erfüllung gegangen. Den Jnformationen der
Regierung und der Kolonialintereſſenten, die im Kolonialrat
das große Wort führen, ſtehen die Anſchauungen gründlicher
Sachkenner, z. B. der frühere Sekretär der Kolonialgeſellſchaft,
Meinicke, durchaus gegenüber. Jm Laufe der Jahre haben wir
nicht weniger als 80 Millionen in Oſtafrika hineingeſteckt, aber
der Handel hat ſich gerade in den letzten Jahren bedeutend ver
ſchlechtert. Jm Jahre 1899 hat der Wert des deutſchen Handels
nicht einmal 3 Millionen Mark betragen, eine Thatſache, die
ſogar uns aufs höchſte überraſcht hat. Nur die Fuüttenſteuer
weiſt ſteigende Einnahmen auf. Würde eine ähnlidh hohe
Steuer, wie ſie dort von den armen Eingeborenen aufgebracht
wird, ſie beträgt 3 Rupien gleich 1.20 Mk. auf die Hütte, in
Deutſchland entſprechend erhoben, eine Revolution würde z
die Folge ſein. Die Steuer kann nicht nur in Geld, den
auch in Naturalien und in Arbeitsleiſtungen erſtattet wer
Man hat ſie als Erziehungemittel gngeprieſen rege

r S JEingeborenen an Arbeit gewöhnt. J 3 Aehn ehe
bei intreiben der Steuer niedergemetzelt worden. ImLaufe z dere ind nach Frer den e e b

er Steuer getötet iebert bereiterklärt ſich in ſeinem Streit mit dem General Lieberdieſe ha We Gericht eidlich zu erhärten. Und was

e und
ſchweren

bringen dieſe Blutopfer ein Höchſtens eine Million Mark
ſah Bei einer einzigen Expedition nach dem Kilimand-
charo hat der als human bekannte Hauptmann Johannes

19 Häuptlinge hinrichten lagen
Die ganze Verwaltung iſt verfehlt. Die Offiziere kommen

hin mit deutſchen Begriffen. Sie wollen das Land regieren
wie Deutſchland, ſie verlegen ſich auf das Verordnungsweſen,
alles dekretiert und reglementiert. Dieſe ganz verkehrte Methode
hat die Entwicklung der Kolonie verhindert. Statt durch
Militärs und Beamte ſollte die Kolonie durch Kaufleute ver
waltet werden. Ich habe die Frage an den Kolonialdirektor
zu richten, ob die Mitteilung der Deutſch Oſtafrikaniſchen
Zeitung richtig iſt, wonach in einer amtlichen Konferenz ſtatt
über die Abſchaffung der Sklaverei, über ihre Reglementierung
konferiert worden iſt. Sind dieſe Angaben wahr, ſo wird in
Oſtafrika mit Billigung unſerer Behörden die Sklaverei in ge-
wiſſen Grenzen aufrecht erhalten. Die Grenzen beſtehen darin,
daß die Eltern nicht von den Kindern getrennt verkauft werden
ſo en, und weiterhin habe ich den Kolonialdirektor zu fragen
Was iſt mit dem Hauptmann Kannenberg geſchehen, der als
Stationschef in der Nacht durch das Schreien eines Kindes
geweckt wurde und in ſeiner Wut Mutter und Kind getötet hat
(Hört! hört! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Haſſe (natlib.):

Den n r Elfenbeinhandel wieder zu beleben, ſoll-
ten wir uns nicht bemühen, ſondern wir ſollten uns lieber auf
den Plantagenbau legen. Dazu wäre natürlich ein Ausbau der
Verkehrswege notwendig. Herrn Meineckes Urteil ſteht in
ſcharfem Gegenſatz zu dem Urteil der Kolonialgeſellſchaft. Viel-
leicht ſind für Herrn Meinecke perſönliche Momente maßgebend
geweſen. Die Hüttenſteuer, die Herr Bebel ſo ſcharf kritiſierte,
wirkt dadurch ſegensreich, daß ſie die Bevölkerung ſeßhaft
macht. Ob Herrn Bebels Quellen, die er für die Vermehrung
der Aufſtände anführt, r ſind, weiß ich natürlich nicht.
Das Urteil des Herrn Hans Wagner iſt für mich jedenfalls
abſolut nicht maßgebend. Die Sklaverei kann man mit einem
Federſtrich natürlich nicht beſeitigen. Die Konferenz, die Herr
Bebel erwähnte, bedeutet doch eine allmähliche Abſchwächung
der Härten der Hausſklaverei.

Kolonialdirektor Dr. Stübel:
Herr Bebel meinte, die Ausgaben für Oſtafrika im Lauf derZeit betrügen 80 Millionen. Die Geſamtſumme beträgt jedoch

nur 55 Millionen. Daß die Handelsverhältniſſe zur Zeit nicht
günſtig ſind, liegt an den mangelhaften Verkehrsmitteln, und
wir müſſen daher für die Verbeſſerung derſelben ſorgen. Die
Angabe, die Herr Bebel einer hieſigen Zeitung entnommen hat,
daß die Maßnahmen des früheren Gouverneurs Liebert daran
ſchuld ſind, daß 2000 Menſchen ihr Leben bei der Eintreibung
der Hüttenſteuer verloren hätten, kann ich nach genauer Erkun-
digung mit gutem Gewiſſen als phantaſtiſche Unwahrheit be-
zeichnen. x hört! rechts). Es iſt ja richtig, daß Aufſtände
innerhalb des Schutzgebietes ſtattgefunden haben, aber dieſe
haben durchaus nichts mit der Hüttenſteuer zu thun, ſondern
es handelte ſich um einen Strafzug gegen den Häuptling
Maſchemba Winckendami, der ſich geweigert hatte, mit der Be-
hörde in Verhandlungen zu treten bezüglich der Bezahlung der
Hüttenſteuer. Die Angriffe gegen Major Liebert ſind ganz un-
begründet, wie ich hier mit beſonderer Genugthuung konſtatiere.
Herr Liebert tritt aus eigenem Antriebe in die Armee zurück,
wo ihm ein höheres Kommando zugedacht iſt. Wenn geſagtiſt, daß zu viel Verordnungen laſſen ſind, ſo weiſe ich darauf
hin, daß in einem gleichen Zeitraum in Britiſch- Oſtafrika eine
bedeutend größere Anzahl von Verordnungen erlaſſen ſind.
Selbſtverſtändlich aber halten auch wir es für wünſchens-
wert, daß das kaufmänniſche Element gegenüber den Beamten
und dem militäriſchen Eleinent möglichſt bald zur Majorität
gelange.

Was die Konferenz anlangt, die ſich mit der Sklaverei be-
ſchäftigte, ſo iſt nichts weiter verſucht worden, als die Aus-
wüchſe der Hausſklaverei möglichſt zu beſeitigen. Jedenfalls
habe ich aber die Behörden darauf aufmerkſam gemacht, daß
auch der Anſchein vermieden werden müſſe, daß es ſich bei der
Hausſklaverei um eine geſetzliche Einrichtung handle.

Der Hauptmann Kannenberg iſt wegen ſchwerer Körperver-
letzung mit Amtsentſetzung, Dienſtentlaſſung und drei Jahren
Gefängnis beſtraft worden.

Abg. Frhr. v. Hertling (Zentr.):
regt an, in einem Geſetzentwurf vorbereitende Maßnahmen zur
Beſeitigung der Hausſklaverei zu treffen.

Abg. BVebel (Soz.):
Jch möchte den Herrn Kolonialdirektor fragen: Wodurch er

gänzt ſich denn die Hausſklaverei? Wenn wir die Quelle ver
ſtopfen, aus der Erſatz fließt, dann muß die Hausſklaverei auf
dem Wege des Abſterbens ganz von ſelbſt verſchwinden. Da-
von aber iſt keine Rede. Daß die Hüttenſteuer ein weſentliches
Moment für die Auſſtände geweſen iſt, kann gar nicht beſtritten
werden. Jch möchte fragen, wie hoch der Tagelohn iſt und
welche Berechnungsart angewendet wird, um feſtzuſtellen, daß
ein Tag Zwangsarbeit ſo und ſo viel Steuer entſpricht. Wenn
der Herr Kolonialdirektor die Aufwendung für Oſtafrika auf
55 Millionen berechnet, ſo ſind dann nur die direkten Auf-
wendungen berückſichtigt. Rechnen wir die indirekten hinzu,
dann iſt die Summe von 80 Millionen eher noch zu niedrig
gegriffen. Der Herr Kolonialdirektor erklärt die langſame Ent-
wicklung der Kolonie mit dem Mangel an Verkehrswegen.
Wir haben aber Geld für Wegebaun und Bahnen ausgegeben,
und trotzdem iſt der Handel nicht geſtiegen. Ob gerade durch
die Verwaltung Deutſchlands die Einwohnerzahl in der Koloni
ſich vermehrt hat, kann ſehr bezweifelt werden. Die meiſten
Opfer fordern die Naturmächte, und gegen die ſind wir ohn-
mächtig. Daß gerade 2000 Menſchen bei dem Eintreiben der
Hüttenſteuer getötet worden ſind, iſt nebenſächlich. Mir war
nur darum zu thun, feſtzuſtellen, daß die Steuer zu Aufſtänden
und Menſchenopfern geführt habe.

Kolonialdirektor Stübel:
An der Küſte beträgt der tägliche Arbeitslohn 45 bis 70 Pfg.

Die Hausſklaverei ſetzt ſich nur durch die Geburt fort.
Abg. v. Vollmar (Soz.):

Dann haben die Eingeborenen alſo 8--12 Tage Fronarbeit
zu leiſten. Der Kolonialdirektor hat aber offen erklärt: Die
Hausſklaverei ſetzt ſich lediglich durch die Geburt fort. Wenn
man aber auch bei der Abſchaffung der Sklaverei nicht daran
dachte, die Hausſklaven aus dem Hauſe zu werfen, ſo war man
doch zum mindeſten der Meinung, daß auf deutſchem Gebiete
kein Sklave mehr geboren werden könne. Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten). Für die Okkupation der Schutzgebiete
galt ja als Aushängeſchild die Beſeitigung der Sklaverei, wenn
aber fortgeſetzt neue Sklaven geboren werden, dann ſollte man
nicht davon reden, daß wir die Sklaverei bekämpfen. (Sehr
richtigl! links) Wenn man ſonſt Gegner der Sklaverei iſt,
dann darf man nicht die rer beſchönigen wollen, wie
das in der Kommiſſion geſchehen iſt. Und wenn man die Haus-
ſlaverei beſchönigt, dann ſollte man offen erklären „Wir können
die Sklaverei nicht beſeitigen, wir treten für ſie ein.“ Jch
glaube aber nicht, daß die Herren den Mut haben, daß zu er
klären. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Das A und das O der Mißſtände in unſeren Kolonien iſt
der Mangel an richtig ausgebildetem Perſonal für die Ver-
waltung. Die Antwort des Kolonialdirektors in der Kom
miſſion, man könne den Kolonialbeamten, die des Klimas wegen
nur kurze Zeit in den Kolonien bleiben, nicht zumuten, erſt eine
lange Ausdildungszeit durchzumachen, hat mich durchaus nicht
befriedigt. Thatſächlich ſchicken wir die Leute ganz unausge
bildet nach den Kolonien. Die Holländer widmen der Ausbil-
dung der Kolonialbeamten die allergrößte Aufmerkſamkeit. So
lange wir es nicht ebenſo e ſo lange unſere Beamten es
nur als eine Art Sport anſehen, in den Kolonien thätig zu
ſein, ſo lange werden wir keine beſſeren Verhältniſſe in den
Kolonien haben. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Graf zu Stolberg-Wernigerode (konſ.):
Auch wir betrachten die Abſchaffung der Sklaverei als eins

der Hauptziele unſerer Kolonialpolitik. Herr v. Vollmar hat
es als einen entſetzlichen a hingeſtellt, daß ein Kind als
Sklave geboren wird. Aber er zeige uns doch ein praktiſches
Mittel, wie es zu verhindern iſt. Wir müßten unſere Schutz
truppe und die Polizei um das zehnfache vermehren. Die
Sklaverei und Hausſklaverei können wir endgiltig nur beſei-
tigen, indem wir Kultur ins Land bringen. Kultur aber können
wir nur verbreiten, wenn wir Eiſenbahnen bauen.

Kolonialdirektor Stübel:
Jch habe in der Kommiſſion nur geſagt, r der Ausbildun

der Beamten große Schwierigkeiten entgegenſtehen, namentli
deswegen, weil die Herren des Klimas wegen nicht lange in
der Kolonie bleiben.

Abg. Bebel (Soz.):
Graf, Stolberg hat die Feſtſtellung, daß auf deutſchem Ge-

biet Sklaven geboren werden, dazu benutzt, S die Zentralbahn
Propaganda zu machen. Wenn wir in Deutſchland in ähn-
licher Weiſe Bahnen bauen wollten, dann müßten wir Tauſende
von Millionen ausgeben. Und es iſt mehr als fraglich, ob
überhaupt nur die Zinſen gedeckt würden.

Der einzige Weg, um die Hausſklaverei zu beſeitigen wäre,
daß man die Kinder der Sklaven vom Tage der Geburt als
freie Leute anerkennt. (Beifall links.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.):
Rechtlich wird von uns der Beſtand des Sklaverei nicht an

erkannt. Die Kinder ſind, wenn ſie geboren werden, freie
Leute. Die Negerſtämme empfinden es doch als Wohlthat,
von Sklavenhandel und Sklavenraub befreit zu werden, da
haben wir doch ein gewiſſes Recht, den Leuten die Hüttenſteuer
aufzuerlegen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.

Präſ. Graf Balleſtrem
bedauert, eine Wortmeldung Bebels überſehen zu haben. Das
Gehalt des Gouverneurs für Oſtafrika wird bewilligt, ebenſo
die weiteren dauernden Ausgaben.

Es folgen die „einmaligen Ausgaben“.
Jn dem Extraordinarium werden für Fortführung der Eiſen

bahn Tanga-Muheſa bis Korogwe dritte und letzte Rate 950 000
Mark und zur Fortſetzung der Bahn bis Momba als erſte Rate
1 550 000 M. gefordert. Die Kommiſſion beantragt, dieſe
1550 000 M. zu ſtreichen.

Abg. Dr. Haſſe (natl.)
bedauert die Streichung dieſer Summe und hofft, daß im nächſten
Jahre wenigſtens die Hälfte der geſtrichenen Summe bewilligt
wird.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.)
ſchließt ſich dem Vorredner an. Prinzipielle Bedenken gegen
die Fortführung der Bahn liegen bei der Mehrheit des Hauſes
nicht vor. Daher würde ich den Kolonialdirektor bitten, falls
im Laufe der vorausſichtlich langen Seſſion die Sohn bis
Korogwe fertig wird, in einem Nachtragsetat die Mittel für die
Fortführung der Bahn zu fordern.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.):
Jch glaube, es iſt mit Sicherheit auf ein gekga zu rechnen

Vor allem möchte ich aber das Haus warnen, ſich auch hier
wieder auf einen Nachtrag einzulaſſen.

Vizepräſident v. Frege:
Wir kommen zur Abſtimmung. Jch werde zunächſt über dirRegierungsvorlage abſtimmen laſſen, um verſchiedenen Wün-

ſchen aus dem Hauſe entgegen zu kommen und alsdann über den
Antrag der Budgetkommiſſion.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) zur Geſchäftsordnung:
Es liegt nur ein Antrag der Kommiſſion auf Streichung des

Titels vor. Ueber dieſen wäre allein abzuſtimmen.
Abg. Haſſe (natl.):

Der Herr Präſident kann verfahren wie er will und es
ſahen in dieſem Falle wohl Gründe für ein ſolches Ver-
ahren.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.):
Dann bezweifle ich die Beſchlußfähigkeit des Hauſes.
(Vizepräſident von Frege wendet ſich verlegen nach allen

Seiten. Es entſteht eine längere Pauſe. Endlich erſcheint
Graf Balleſtrem neben dem Vizepräſidenten.) Nach kurzer Be
ſprechung erkärt

Vizepräſident v. Frege:
Nachdem von keiner Seite eine Abſtimmung verlangt wird,

und die Herren ſich ausdrücklich vorbehalten ſern auf ihre
Wünſche zurückzukommen, will ich jetzt darau er die
Vorlage zur Abſtimmung zu bringen und mich darauf be-
ſchränken, über den Antrag der Budgetkommiſſion abſtimmen
zu laſſen. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.):
Her deiegebe ich meinen Zweifel zurück. (Erneute ſtürmiſche

eiterkeit.
Der Antrag der Budgetkommiſſion wird angenommen.
Zur Herſtellung einer Eiſenbahn von Dar-es-Salaam

nach Mrogoro werden als erſte Rate 2000 000 M. gefordert.
Die Kommiſſion beantragt, dieſen Titel zu ſtreichen und

empfiehlt eine Reſolution, in welcher der Reichskanzler erſucht
wird, dem Reichstage eine Vorlage zu machen, wonach zur Er
bauung der Bahn das Privatkapital herangezogen oder ein
entſprechender Vertrag mit einem Privatunternehmer geſchloſſen
werden ſoll.

Auf die Mitteilung des Kolonialdirektors Dr. Stübel,
daß den geſetzgebenden Körperſchaften unmittelbar ein Geſetz
entwurf betr. Uebernahme einer Zinsgarantie für das Anlage-
kapital der Eiſenbahn von Dar-esSalgam nach Mrogoro zur
Begutachtung zugehen werde, wird die Reſolution vertagt.

In der Abſtimmung wird der Antrag der Budgetkommiſſionauf Streichung der oſition angenommen.
Der Reſt des Etats wird hierauf debattelos erledigt.
Er folgt der Etat für Kamerun.



Abg. Schrempf (konſ)

beklagt ſich über die Erteilung v dkonzeſſionen ani anerin, Erben Agne ge r de
rbeiterfrage. Die Arbeiter erhalten nur 5— 8 Mk. monatlich

Außerdem läßt eigener viel zu wünſchen übrig. DieAnwendung der Prügelſtrafe iſt dort wohl unbermeidlich, aber

ihre Aus g iſt außerordentlich brutal und wird von ganz
ungeeigneten Perſönlich z vallee hen Der Deutſche Reichs
bote in Stuttgart hat ſ. Zt. eine Reihe der ſchwerſten Klagen
gegen die Beamten in Kamerun erhoben. werde das Ma-
terial dem Herrn Kolonialdirektor gern zur Verfügung ſtellen

weiterer Priſuge Es wird auch von ichen Aus
chreitungen gegen die Eingeborenen berichtet.

Kolonialdirektor Dr. Stübel
7 dem Herrn Vorredner ſehr dankbar, wenn er mir

das Material überläßt. Jch werde mich bemühen, möglichſt alle
Mißſtände, die ſich in Afrika zeigen, insbeſondere die ſchlechte
Behandlung der Eingeborenen, abzuſtellen.

Damit ließt die Diskuſſion; der Etat wird genehmigt.
Ebenſo debattelos der Etat für Togo.

Es folgt der Etat für Südweſtafrika.
Abg. Bebel (Soz.):

Auch hier kann ich konſtatieren, daß der Reichszuſchuß für dieſe
Kolonie in außerordentlichem Mißverhältnis zu den Einnahmen
aus der Kolonie ſteht. Jch möchte mich erkundigen, ob die in
Swakopmund beſchäftigten Arbeiter für die Dauer ihrer Arbeitauf Grund der beulſchen Jnvalidenverſicherung verſichert ſind.

or zwei Jahren wurden für die Einfuhr deutſcher Mädchen
m Zweck der Verheiratung 25000 Mk. verlangt. Da der

eichstag den Antrag abgelehnt hat, hat die ſüdweſtafrikaniſche
Kolonialgeſellſchaft die Einfuhr betrieben. Die Mädchen können
aber nur gewarnt werden, den Lockungen der Kopagnie zu fol
i en 60—-70 eingewanderten Mädchen ſind nur 25 dort
geblieben.

m vorigen Jahre habe ich den Fall des Prinzen Proſper
v. Arenberg hier vorgetragen. Der Prinz iſt wegen Mordes
zum Tode und zur Ausſtoßung aus der Armee verurteilt wor-
den. Jm Wege der Gnade iſt dieſes Urteil in 15 Jahre Zucht-
haus und durch eine zweite Begnadigung in 15 Jahre Gefäng-
nis verwandelt worden. Es iſt doch außerordentlich auffallend,
wenn in Deutſchland ein Mörder (Glocke des Präſidenten)

Präſident Graf Balleſtrem:
Das Begnadigungsrecht iſt ein Recht der Krone, wobei ſie

niemand Rechenſchaft zu geben hat. Jch habe zugelaſſen, daß
das Begnadigungsrecht im allgemeinen beſprochen wurde, aber
ich darf nicht zulaſſen, daß ein ſpezieller Akt des Kaiſers hier
kritiſiert wird.

Abg. Bebel (Soz.):
Bei dem Militäretat ſind wiederholentlich einzelne Gnaden-

akte gegen Duellanten beſprochen worden. Es handelt ſich hier
um eine ſtaatsrechtliche Handlung des Kaiſers, die die Gegen
zeichnung eines Miniſters haben muß.

Präſident Graf Balleſtrem:
Jn früheren Fällen handelte es ſich immer um eine Prinzipien-

frage. Jch erſuche Sie nochmals von einer Erörterung des
ſpeziellen Falles abzuſehen. (Bravol! rechts.)

Abg. Bebel (Soz.):
Der Herr Präſident hat als ſolcher zwar das Recht, mir der

artige Vorſchriften zu machen. Jch bin daher genötigt, zu ſchwei
gen glaube aber, dieſes mein Schweigen wird im Lande
raußen gewürdigt werden.

Kolonialdirektor Dr. Stübel:
Herrn Bebel kann ich erwidern, daß die deutſchen Verſiche

n gogeſete für Südweſtafrika nicht gelten. Die Kolonialver-
waltung billigt aber grundſätzlich alle denen die Rente zu,welche ſie in Deutſchlend habe würden. Der Einwanderung
der Mädchen nach Südweſtafrika ſteht die Kolonialverwaltung
vollkommen fern. Der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft ſteht hier
für ein Fonds zur Verfügung. Ueber die bon Herrn Bebel in
Kirheg ehing gerügten Mißſtände werde ich Erkundigungen
einziehen.

Abg. Bebel (Soz.):
Durch Verordnung wäre es ſehr leicht zu erreichen, daß auch

die Arbeiter dort der Verſicherungspflicht unterliegen.
Das Ordinarium wird bewilligt. Jm Extraordinarium wer

den zur Vermehrung der Artillerie in Südweſtaf-
rika 321000 Mark verlangt.

Die Kommiſſion beantragt, nur als erſte Rate 250000 Mark
zu bewilligen.

Abg. von Vollmar (Soz.):
Es wirft ein eigentümliches Licht auf die Burenfreunde, daß

dieſe Forderung damit begründet wurde, daß man ſich gegen
ein eventuelles Zuſtrömen von Buren ſchützen müſſe. Dieſe
wurden als grauſam, faul und ſchwer zu regieren hingeſtellt.
Jch halte die Buren für ein außerordentlich tüchtiges Element
als Pioniere und meine, wir ſollten ſie anders begrüßen, als
mit vermehrten Kanonen.

Die Abg. Dr. Arendt (Rpt.), Dr. Haſſe (natl.) und Dr.
Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) verwahren ſich perſönlich gegen
den Vorwurf der Burenfeindſchaft. Die von Herrn von Voll
mar zitierte Aeußerung ſei nur von einem Mitgliede der Kom-
miſſion vertreten worden.

Abg. von Vollmar (Soz.)
vermißt die Angabe irgend eines ſtichhaltigen Grundes für die
Vermehrung der Artillerie.

Kolonialdirektor Dr. Stübel:
Eine Vermehrung der Jnfanterie wäre zu teuer geweſen, da

r haben wir uns auf Grund militäriſcher Gutachten für die
ermehrung der Artillerie ausgeſprochen.
Der Antrag der Kommiſſion wird hierauf angenommen. Der

Reſt des Etats wird debattelos erledigt, ebenſo die Etats für
Neuguineg, die Karolinen-, Palan- und Marianeninſeln, für
Samoa und die auf die Kolonialverwaltung bezüglichen Teile
des Auswärtigen Amtes.

Damit iſt die erſchöpft. Nächſte Sitzung
Dienstag 3 Uhr. (Etat des Reichseiſenbahnamtes, Petitionen.)
Schluß 5 Uhr.

Bauer und Sozialismus.
Ein italieniſcher Journaliſt, Adolfo Roſſi, einer der Leiter

des monarchiſtiſchen Adriatico von Venedig, hat dieſer Tage
eine Unterſuchung über die Zuſtände bei den Bauern in den
Provinz Mantua angeſtellt, unter denen eine Lohnbewegung
ausgebrochen iſt. Jene Gegend, ſowie die des benachbarten
Emilien ſind die, in denen bereits am längſten die ſozialiſtiſche
Propaganda getrieben wird. Und wer jene Orte betritt,
empfängt den Eindruck eines erwachenden Kulturlebens er
fühlt ſich wie von einer neuen Luft umweht. Jn einzelnen Ge
meinden haben die Sozialiſten die Leitung bereits übernommen,
in anderen ſind ſie in großer Anzahl vertreten und ihre Thätig-
keit äußert ſich hauptſächlich in ökonomiſchen Organiſationen,
die ſchon große Bedeutung erlangt haben. Der Redakteur des
Adriatico hat ſich
können. Hier einzelne Teile ſeines intereſſanten Berichts

Jn Suzzara, deſſen J enoſſe Prof. Enrico
i miniſtrationiſt, befindet ſich die ſeit langem in derZone der Sozialiſten. Der Uebergang der adminiſtrativen

jenen Eindruck nicht ganz verſchließen

der St. ſten dar r t re
geführt, ſondern den perſönlichen Kämpfen ein Zielgeſetzt, die das Land zkrrütteten Die oppoſitionellen

keien hatten die vorige Adminiſtration unaufhörlich zu Ver
beſſerungen in der Gemeinde angetrieben, ſo daß Suzzara ſichin 20 Jahren völlig umgewandelt hat und ein herrliche Rat

haus, das grandioſeſte Hoſpital der Provinz, viele neue Häuſerund vie beſitzt. Auch die Jndüſtrie iſt außer
ordentlich aufgeblüht. Das Niveau der allgemeinen
Bildung iſt ein ziemlich hohes, dank der Seuola di arti e me-
stieri (Gewerbeſchule), in welcher Kurſe über Phyſik, Chemie,
Mechanik, Ackerbau abgehalten werden.

Auch die konſtitutionelle Minderheit ſtimmt faſt immer mit
der ſozialiſtiſchen Mehrheit überein. Die Wahlen gehen
nun ohne Unruhe vor ſich. Eine von den Sozialiſten
eingeführte Neuerung iſt folgende: wenn das Theater geöffnetiſt, erſteht der Magiſtrat ſür 200 Lire ebenſo viele Billets

und verteilt ſie zu 20 bis 25 pro Abend unter Bauern und
Arme. Zum Zweck der Speiſung in der Schule hat man eine
kleine Familienſteuer eingeführt. Jn Suzzara nehmen alle
Leute Anteil an den Gemeinde Angelegenheiten 75 Proz. der
Wähler ihre Stimme ab.

Jn Gonzaga war die erſte Manifeſtation der ſozialiſtiſchen
Partei die Bildung eines Konſum- und Arbeitervereins
für die Bauern, der heute mehr als 200 Mitglieder zähltund deſſen Aktien von 6 Lire auf 18 Lire geſtiegen ſind.

Andere ähnliche Vereine ſind in raſcher Bildung begriffen. Es
iſt auffallend, daß einer der eifrigſten Organiſatoren ein einſt-
maliger Gendarnm iſt, der erzählt, er hätte ſo vielen Pro-
zeſſen gen Sozialiſten beigewohnt, daß er ſich ſchließlich
zum Sozialismus bekannte. Die Direktive der Be-
wegung liegt in den Händen des Circolo Elettorale, beſtehend
aus 60 Mitgliedern, deren Rechtlichkeit und Moralität vorher
wie mit der Lupe geprüft wird.

Natürlich hat Roſſi auch Gutsbeſitzer und Geiſtliche befragt,
um die Kehrſeite der Medaille kennen zu lernen.

Doch auch unter den Gutsbeſitzer n haben ſich einige zu
gunſten der Bauern ausgeſprochen. Andere konnten nichts

von der ſozialiſtiſchen Propaganda ſagen, als daß
die Bauern den Reſpekt vor der Herrſchaft verloren
haben und nicht mehr grüßen u. ſ. w. Die Geiſtlichen ſind,
wie ſich denken läßt, äußerſt aufgebracht gegen Frreligioſität,
die jeden Tag zunimmt. Jntereſſant iſt in der That, zu kon
ſtatieren, daß die Anzahl der Begräbniſſe ohne Prieſter wächſt
und die Beerdigungs Zeremonie ſozialiſtiſchen Charakter an-
nimmt; einige ar laſſen ihre Kinder nicht taufen und
eben ihnen die Namen Marx, Bebel, Engels, Cavallotti, Gari-
aldi und ähnliche. Bei der Volkszählung, die ſoeben ſtatt

gefunden, ſchrieben manche in die Rubrik Religion: „anti-
katholiſch“, „Atheiſt“ oder n „ohne“.

it dieſer „Kehrſeite“ der Medaille kann man ſchon zur t ſein. Je weniger Religion, deſto wehr
oral.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. März 10901.

Holland in Not.
Wie ſagte doch der Schreiber der Sonnabend-Notiz der

Halleſchen Ztg., die von uns geſtern wiedergegeben wurde:
„Es giebt ſchon jetzt genug ſtreikende Maurer, die wiederholt
ſich bereit erklärt haben, für den Lohnſatz von 45 Pfg. zu ar-beiten, aber bei ihren Meiſtern keine Gegenliebe heſnden

haben.“ Man vergleiche mit dieſem Siegesgeheul folgendes
Jnſerat, das geſtern im Naumburger Kreisblatt und in den

resdener Neueſten Nachrichten gleichlautend zu leſen war:

Maurer nach Halle a. S.
Jn Halle herrſcht unvernünftiger Arbeiter- Forderungen

und einiger Arbeiter- Agitatoren wegen Streik. Ar-
beitswillige werden jedoch in jeder Beziehung von Seiten
des Arbeitgeber- Verbandes und der Behörden geſchützt.
Der Lohnſatz beträgt 45 Pf. pro Stunde.

Der Arbeitgeber- Verband für das Baugewerbe zu
Halle a. S., Mittelſtraße 20, ſtellt fortwährend
fremde Maurer ein.

Zureiſende wollen ihre Ankunft ſchriftlich daſelbſt anmelden.
Sie Eingeſtellten erhalten Beſchäftigung für die ganze
Saiſon.
Die Faſſung des Jnſerats iſt eine, aller Wahrheit einfains Geſicht ſhlagende Nichts von dem rön Wortbru

der Arbeitgeber, nichts von der feſtſtehenden Thatſache, da
der von den Streikenden geforderte Stundenlohn von
50 Pfg. ſchon ca. dreiviertel hre bezahlt wurde,daß alſo von neuen „unvernünftigen“ Ar erferdetinggn keine

Rede ſein kann, von alledem nichts. Und wegen welcher Ar
beiteragitatoren herrſcht Streik? Jn welcher Verſammlung iſt
jemals die Rede davon geweſen, daß wegen der „Agitatoren“

wer ſind denn dieſe übrigens der Streik nicht beendet
würde Heraus mit der Antwort, wer hat das behauptet?
Der Bauarbeitgeberverband iſt wahrhaftig um die Fähigkeit
des Flunkerns zu bewundern. Kein Menſch hat jemals be
hauptet oder auch nur angedeutet der Streik werde einiger
Arbeiteragitatoren wegen geführt ſeit wann thun dies
übrigens ſtreikende Arbeiter und nun kommt der Bauarbeit
geberbund friſchweg daher und ſpricht in ſeinen Jnſeraten von
z der Agitatoren wegen geführten Streik. Es iſt ſtkan-

alös.
Skandalös iſt aber auch die weitere Bemerkung: Arbeits

willige werden von ſeiten des Arbeitgeberverbandes und der
Behörden geſchützt. Wenn der Arbeitgeberverband den Ar
beitswilligen ſeinen Schutz angedeihen laſſen will, ſo iſt das
ſeine Sache und niemand kann ihn daran hindern. Wenn
dieſer Arbeitgeberbund aber ohne weiteres in ſeinen An-
kündigungen die Behörden als ſeine Helfershelfer bezeichnet, ſo
muß gegen einen ſolchen Unfug nachdrücklichſt proteſtiert werden.
Wir fordern die Polizeibehörde auf, dem Arbeitgeberbund in
ſeinen Jnſeraten die Berufung auf die Behörden ſofort zu unter
ſagen. Die Polizeiverwaltung iſt nicht dazu da, um im wirt
ſchaftlichen Kampfe ſich bedingungslos auf die Seite der wirt
ſchaftlich Stärkeren zu ſtellen. Welches Geheul würden die
Unternehmer anſtimmen, wenn die Streikenden eines Tages
inſerieren ließen Arbeitswillige haben ſich die Folgen Jhres
Erſcheinens in Halle ſelbſt zuzuſchreiben. Die Polizei ge-
währt Arbeitswilligen keinen Schutz. Die Streikenden
haben noch nie nach polizeilichem Schutz gerufen, obgleich ſie
formell dasſelbe Recht hätten, wie die Arbeitgeber. Sie
proteſtieren deshalb auf das nachdrücklichſte dagegen, daß der
Bauarbeitgeberbund ſich anmaßt, öffentlich die Behörden als
ſeine Verbündeten zu erklären. Hoffentlich ſorgen dieſe letztere
ſchon ſelbſt dafür.

Die „roten“ Laternenanſtecker
haben es dem bekannten TalmiHalloren, dem „Referenten“
und Kaufmann Rösner, Schri hrer des 1. kommunalen
Wahlbezirksdereins, angethan. der letzten Sitzung des ge
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ſtecker nur patri nnte Leute angeſtellt werden, da die
Se Laternenanſtecker, die ein „Gehalt“ von jährlich 600 Mk.
Icden, dies nicht wert wären, weil ſie bei den Wahlen „rot“

wählten. Zudem befänden ſich unter den Laternenanſteckern
viele ſtreikende Maurer und dieſe müßten in erſter Linie von
u Poſten ferngehalten werden, da man dadurch indirekt
en Streik unterſtüße. Dazwiſchen h der Herr Referent

einige gitis Bemerkungen gegen die ſtreikenden Maurer un
gegen das Volksblatt einfließen. Das letztere ſei ihm gern
verziehen, denn es giebt Leute, die uns nicht beleidigen können.
Um aber Meinung wegen der „roten“ Laternenanſteckerin die Tha e n en wir vor, Herrn Rösner zum
ſtädtiſchen Oberlaternenanſteder zu ernennen und den ihm
unterſtellten Anſteckern den ſtrikten Befehl zu erteilen, die erſte
Laterne täglich im Kopfe ihres Herrn Vorgeſetzten anzuſtecken.
Vielleicht bewahrt dies vor Rückſchlägen.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die regelmäßige Vereinsverſammlung, die nächſten

Donnerstag, den 14. d. Mts., ſtattfinden müßte, fällt zu gunſten
der heurigen Märzfeier aus. Dieſe ſelbſt wird am Montag,
den 18. d. Mts., im Neuen Theater begangen. Die weitere
Bekanntmachung über die Art der Märzfeier wird in den
nächſten Tagen erfolgen.

Wann dürfen Flugblätter verteilt werden
Als am 24. d. M. die Genoſſen das vom Partei

vorſtand herausgegebene Antigetreidezoll-Flugblatt verbreiteten,wurden bekanntlich zwei Genoſſen von der Poligei angehalten

und einige Tage darauf polizeilich vernommen. Ob dieſe Ver-
nehmung ſich zu einer Anklage verdichtet, ſteht nochdahin. Jedenfalls dürfte es der Polizei außerordentli ſhwer

werden, eine Verletzung irgend einer polizeilichen Vorſchrift oder
der Gewerbeordnung oder des Strafgeſetzbuchs in der Art
der Verbreitung zu entdecken. Die Frage, dürfen Flugblätter
am Sonntag überhaupt verbreitet werden, iſt in jüngſter Zeit
wieder einmal durch ein Urteil des Kammergerichts auf
h worden. Dieſes entſchied in einer Klageſache aus

chleswigHolſtein, in welcher einige Genoſſen wegen Ueber
tretun er Oberpräſidialverordnung, die öffentlich be
merkbare Arbeiten am Sonntag verbietet, zu Geld
ſtrafen verurteilt worden waren, dahin: Die Angeklagten
ſeien mit großen Paketen Schriften von Haus zu Haus ge
T hätten gar eine mit einer n Antrengung verbundene Thätigkeit, alſo eine Arbeit
verrichtet. Und da dieſe Arbeit nach den Feſtſtellungen des
Gerichts öffentlich bemerkbar war, ſo ſei ſie geeignet das
religiöſe Gefühl des Publikums zu verletzen. erade das
ſolle aber durch die Verordnung verhindert werden.

n don rteil wird dem Vorwärts von einem Juriſten
geſchrieben

Jm allgemeinen hat ſich durch das Urteil des Kammer
grechg in dieſem Fall an der Rechtslage nichts geändert.

ie Grundſätze des Kammergerichts ſind folgende 1. Die
unentgeltliche Verteilung von Druckſachen in Woh
nungen und geſchloſſenen Räumen (zu dieſen ge
ören Hausfluren, Gaſtlokale und ähnliche Räume) iſt nach
43 Nr. 5 der Gewerbe- Ordnung keinerlei Beſchränungen unterworfen. 2. Wakate Bekanntmachungen

und Aufrufe dürfen auf öffentlichen Straßen und anderen
öffentlichen Orten nur mit Genehmigung der Polizei ver
breitet werden. hathtgen gehören in der Regel nicht zu
dieſer Art Druckſchriften. 3. Die Verfrommungsveror
nungen, die vom Kammergericht für rechtsgiltig erachtet
werden, verbieten öffentlich bemerkbare, an Sonn
tagen vorgenommene Arbeiten. Das Kammergericht
angenommen, das unverhüllte Austragen von Flugblättern
e ſolche Arbeit und hat an dieſem Jrrtum auch dann
eſtgehalten, als es angenommen hatte, Jagen und Verrichten

gewiſſer land wirtſchaftlicher Arbeit ſei keine Arbeit. Es hat
aber auch ſtets angenommen, das Austragen s
Hüllen u. ſ. w. entziehe dieſe Arbeit der Oeffentlichkeit, ſe
alſo nicht ſtrafbar. Seit Jckhren werden deshalb in den
meiſten Kreiſen die Flugblätter verhüllt verbreitet. 4. Seit
dem 1. Januar 1901 iſt das Austragen von politiſchen
Zeitungen zu der Zeit, zu der Briefe ausgetragen werden,
durch reichsgeſetzliche l polizeilichen und gericht
lichen Vexationen zogen und frei.
Wir werden uns alſo bemühen müſſen, den ergangenen Ent

Rechnung zu tragen. Das geſchieht, indem manin den Städten die Verteilung an Wochentagen abends
vornimmt; auf dem Lande iſt dieſes natürlich nicht
Deshalb müſſen ſich hier möglichſt viele Genoſſen an der Ver-
breitung von Flugblättern beteiligen, damit die Pakete, deren
Tragen als „Arbeit“ aufgefaßt wird, möglichſt klein r
der müſſen die Zeitungen, Flugblätter u. ſ. w. umhüllt
werden.

Gelingt es nicht, auf dieſe Weiſe der Kammergerichts
entſcheidung Rechnung zu tragen, dann wird man
eäe verbreiten und auch einen gangbaren Weg dazu
nden, was der Sozialdemokratie bekanntlich noch immer ge

lungen iſt.

Ueber die Reviſionen bei Gewerkſchaften und
Vereinen

läßt uns ein Leſer die folgende belehrende Abhandlung zu
gehen Welches Verhalten bei Kaſſenreviſionen zu b
iſt, darüber exiſtieren bei manchen Gewerkſchafts oder V
kaſſierern, oder auch bei Reviſoren eigentümliche Anſichten. Somancher Kaſſierer denkt, einer Reviſton, welche ihm nicht vor

her gemeldet iſt, braucht er ſich nicht zu unterziehen oder auch,
wenn mehrere Reviſoren gewählt ſind, braucht er der Reviſion
nur ſtattzugeben, wenn dieſelben vollzählig erſcheinen. en
falls über den Zeitpunkt, an welchem eine Reviſion vor
Pocgoeen werden kann, iſt ſo mancher im unklaren. Eine

eviſion der Kaſſe muß ſtets, wenn überhaupt von Reviſion
die Rede ſein ſoll, unangemeldet vorgenommen werden. Jn
der Regel werden gewöhnlich 2—8 Reviſoren gewählt, ſollten
davon einer oder zwei ſich weigern, an einer beabſichtigten Re
viſion teilzunehmen, ſo kann der übrige Teil die Reviſion
allein vornehmen. Der Zeitpunkt, an welchem Reviſionen vor
J werden, iſt ganz unbeſtimmt, ſelbſtverſtändlich iſt
ie Nachtzeit ausgeſchloſſen. Wenn es z. B. in einem Statut

heißt: mindeſtens monatlich einmal muß eine Reviſion vor
S werden, ſo ſoll das heißen, im wenigſten Falle eine

eviſion pro Monat, machen ſich ſolche noch öfter nötig, ſo
kann ſich kein Kaſſierer derſelben widerſetzen. Ein rechtſchaffener,
ſich nichts Schlechten bewußter Kaſſierer wird dies auch nie-
mals thun, er wird z zu jeder Zeit kontrollieren laſſen, denn

erade in ſolche Leute ſetzt man das meiſte Vertrauen, welche
ich in keiner ſe einer Reviſion widerſetzen. Ebenſo unſtatt

haft iſt es von einem Kaſſierer, ſich zu weigern, die Reviſionin ſeiner T vornehmen zu e ſondern dieſe An
legenheit in einem Reſtaurant oder ſonſt irgendwo zu regeln,dieſes käme einer vorher angemeldeten Reviſion gleih und iſt

ied eDe Zehen n (ckigtigh darauf berechnet, denjenigen Ge
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Eine für Krankenkaſſen wichtige Entſcheidung
hat das m. m gefällt. Der Böttcher von
der Heyden war Mitgli r Allgemeinen Krankenkaſſe
eweſen, welche c in Altona hat. Der Bezirk derKa e umfaßt Ham e ona und Vororte von der Heyden

wohnte früher Heidenkampsweg in Hamburg und war dann
nach dem Horneweg 8eze en. Beide Straßen lagen nicht weit
von einander entfernt gehörte der Horneweg nicht mehr
um Bezirk der a e. s von der Heyden vor einigerSe verunglückt war, lehnte es die Krankenkaſſe ab, dem er

ankten Böttcher er zu zahlen, da Mitglieder, welche
aus dem Kaſſenbezir eigen nach g 6 des Statuts
der Kaſſe mit dem Tage der Abreiſe aus der Kaſſe ausſcheiden.
Hamburg unterſtützte darauf von der Heyden und verlangte
von der Krankenkaſſe 244 Mark Erſatz mit der Begründung,
die fragliche Beſtimmung des Kaſſenſtatuts e nicht zu
Recht, wie bereits r entſchieden ſei. Der erkrankte
Böttcher habe r eine Ahnung davon gehabt, daß er
aus dem Bezirk der Kaſſe e ſei. Nachdemder Bezirksausſchuß die Klage abgewieſen hatte, behauptete
Hamburg beim Oberverwaltungsgericht, 8 6 a. a. O. ſei un
iltig und finde keine Grundlage im Krankenverſicherungsgeſetz.Per Austritt aus der Kaſſe ſei ſchriftlich anzuzeigen.

Das Oberverwaltungsgericht entſchied och zu gunſten
der Kaſſe und nach mehrſtündiger Beratung aus,
Beſtimmungen von Kaſſenſtatuten ſeien ſoweit giltig, als das
Geſetz die fraglichen Beſtimmungen nicht direkt ausſchließe.
Dies ſei hier nicht der Fall, jene Beſtimmung ſei mithin giltig.

Die Vorbeſtrafung wegen Mißhandlung Unter-
gebener bei anzuſtellenden Schutzleuten führte geſtern in der
geſchloſſenen Stadtverordnetenſitzung zu heftigen Debatten
zwiſchen dem Magiſtrat einerſeits und unſeren Genoſſen anderer-
ſeits. Einer der Anzuſtellenden iſt mit 3 Wochen, ein zweiter
ſogar mit 4 Wochen beſtraft, der letztere wegen insgeſamt elf
Delikten. Daß unter ſolchen Umſtänden die Beſorgnis unſerer
Genoſſen wegen etwaiger Vorkommniſſe nach erfolgter An
ſtellung berechtigt ſind, wird man gewiß nicht beſtreiten können.
Um ſo mehr legte ſich der Magiſtrat für beide ins Werk, mußte
allerdings zu ſeinem Bedauern ſehen, daß auch einige bürger-
liche Stadtverordnete, allen voran der Vorſitzende, Profeſſor
Dittenberger, ſich auf den Standpunkt unſerer Genoſſen ſtellten.
So wurde denn die definitive Anſtellung des einen Schutzmanns
bis zur zweiten Leſung verſchoben. Das Reſultat, das alsdann
dieſe zeitigen wird, dürfte ſchon heute leicht feſtzuſtellen ſein.

Selbſtmord ghr Ertränken. Am Sonntag abend
zwiſchen 6 und 7 Uhr ſtürzte ſich eine unbekannte Frauens-
perſon von der Eliſabethbrücke aus in die Fluten der Saale,
nachdem ſie zuvor weinend ein Gebet verrichtet hatte. Sie ver
ſchwand ſofort im, Waſſer vor den Augen der Paſſanten.L. Wegen Diebſtahls und Unterſchlagung iſt am 14. Dez.
vorigen Jahres vom hieſigen Landgericht die verehelichte Marie
Langnickel geb. Graumann 4g 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Es handelte ſich um einige Gebrauchsgegen-
ſtände, die ſie ſich angeeignet hat. Jhre Reviſion wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Gefunden wurden vom 16.--28. Februar: 1 ſchwarzer
lüſchbeutel mit Perlenbeſatz, 2 Trauringe, 1 Hundemaulkorb,
chlüſſel, 1 Pferdedecke, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 graues

Herren-Shawltuch, 1 goldene Damenuhr, 1 Handtuch, 1 Klem
mer, 1 ſchwarze Schürze, 1 Jackettrock, 1 Gummiſchuh, 1 Feder-
boa, 1 Ledertäſchchen mit 1 Pfandſchein von Leipzig, 1 größere
Banknote. Verloren wurden: 1 Lederportemonnaie mit zirka
30 Mark, 1 desgl. mit 1 Mark und 1 goldenen Kreuzchen, 1weißes Taſchentuch, 1 DoubleeDamenklemmer. Bezügliche
Auskunft wird eng der Der ſenden im Polizei Sekre-
tariat V, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Oſtern. Ein Mann, der ſich dafür intereſſierte, ſtellt feſt,
daß in dieſem Jahre das Oſterfeſt auf den richtigen Termin
fällt. Sehr früh iſt es wieder 1913, am 28. März. Am ſpä-
teſten, nämlich auf den 28. April fällt der Oſterſonntag 1905.
Auch 1910 kehrt dieſer ſpäte Termin noch einmal wieder. Der
weiteſte Abſtand von Oſtern zu Oſtern beträgt 55 Wochen.
Er tritt ein in den Jahren 90405, 1907/08, 1910/11, 19 3“4,
1915/16, 1918/19, 1921/22, 1923/24 und 1929/80. Der kürzeſte
Abſtand von Oſtern zu Oſtern iſt 50 Wochen. Bis 1930 kommt
er ſechsmal vor: 1906/07, 1959/10, 1912/13, 10916/17, 1919/20 und
1922/23.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-
Süd 48 Perſonen und zwar an: Darmkatarrh 2, Lungen-
emphyſem 1, Luftröhrenkatarrh 1, Leiſtenbruch 1, Sepſis 1,Vrechdurchfegt 1, Bauchfellentzündung 1, Scharlach 4, Ver-

brühung 1, Krebs 3, Lungenentzündung 8, n 2, Herz-
lähmung 2, Schlaganfall 1, Schwäche 3, Lungenlähmung 1,
Rückenmarkslähmung 1, Lungentuberkuloſe 8, Beckenbruch 1,
Diphtherie 1, t Krämpfen 1, Waſſerſucht 1,Darrſucht 2, Hypertrophie 1, Bronchialkatarrh 1, Hirnhaut-
entzündung 1. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 22 Perſonen und
war an: Krämpfen 2, Selbſtmord durch Erhängen 1, chron.MKerenentzundang 1, r 1, Hirnhautent-
ündung I1, jaugigem Blaſenkatarrh 1, Verſtopfung der Lungen
chlagader Gehirnſchlag 1, Lungentuberkuloſe 1, Leber-
chrumpfung 1, Soor 1, Lebensſchwäche 3, Herzklappenfehler 2,ungenentzündung 2, Lungenödem I, Kehlkopfkrebs 1,, Tot-

ßekepe c ſich 2 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum 15.
und letztenmale gelangt am Mittwoch die Oper „Oberon“ zur
Aufführung Frl. Harden, welche wieder geneſen iſt, ſingt die
Partie der Rezia. (120. geib.) Für Donnerstag iſt die Poſſe„Robert und Vertram

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Mitt-
woch, den 13. d. Mts., gaſtiert Adele Sandrock als Marga
rete Gauthier in Dumas Pariſer Sittenbild Die Camelien-
dame. Die Künſtlerin kann an dieſem Abende ein kleines
ehiläum eiern, denn ſie ſpielt dieſe am meiſten bewunderte
Rolle am Mittwoch gerade zum 500. Male. Für Toiletten zu
dieſer Rolle allein hat die Künſtlerin bereits ein kleines Ver-
mögen ausgegeben, allerdings hat ſie auch mit dieſer Rolle be
reits ein Vermögen erworben und kein kleines! Gerade auf
die Damenwelt übt die Cameliendame überall die größte An
iehungskraft aus.Zur iſt Richard Voß' hochintereſſantes Schau

ſpiel Eva angeſetzt, in welchem gleich einem vielbewegten
Roman anmutendem Werke die Sandrock die Titelrolle
ſpielt.

d. Nietleben. Gemeindevertretung. Jn der am
vorigen Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, ſtatt deren 27
treterSitzung ging es recht lebhaft, zu. Außerhalb der Tages
ordnung beantragte Gem.Vertr. Röder zun cm die e rurag
in Zukunft in die Abendſtunden zu verlegerng amit den
thätigen Einwohnern auch wirklich Zeit und Gelegenheit e
wird, als Zuhörer daran teilnehmen zu können. h a
Debatte einigte man ſich dahin, die Sitzungen aben z
zu beginnen, mit Ausnahme der, geſchloſſenen 28
ordnung ſelbſt war ziemlich umfangreich. Erſt r 9 et
Wegebaukommiſſion Bericht über die Beſichtigung ſt ſaafe
ſtraßen und beantragt, als erſte die Feldſtraße, Kolon eng 2be
und die aſſe an den ſogen. Steigerhäuſern zu e

Dies wird auch genehmigt und ſoll ſobezw. zu regul
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richten um Aeußerungen reſp. Beiträge zur Chauſſierung des
an ſeinem Grundſtück entſein eges Nietleben-Kröllwitz. Auf Antrag des ertr. Röder wird dies ab-

rendenW
gelehnt und die miteingereichte Petition dem Tr eordW 3 als e überwieſen. Lehrer Glebe be
antragt, zur Vergrößerung er Dienſtwohnung einen Anbau
vorzunehmen. Nach längerer Debatte wird der Gemeindevor
tand beauftragt, nähere Erhebungen zu veranſtalten, ob die

ohnung als Klaſſenzimmer ausgebaut werden kann, ev. ſoll
das ſeſhehen und Herr Glebe erhält r rechende Mietsent-äd gung der en beantragt: Bei Gelegenheit der Ein

hrung des Paſtor Käſtner dur den Superintendent e. ſoll die
emeindevertretung für S W der Kirche innen und

außen Sorge tragen und zu dem bei dieſer Gelegenheit üblichen
eſteſſen die Koſten übernehmen. Hierzu opponiert Gemeinde
ertr. Röder ganz energiſch gegen eine Verwendung von Ge-meindemitteln zu ſolchen Je en, die Ausſchmückung der Kirche

möge der Kirchen Vertretung überlaſſen bleiben und die Koſten
des Feſte ſens mögen die Herren von den ihnen zuſtehenden
Speſen oder aus ihrer Triee bezahlen, die Gemeinde hätte
nötigere und zweckmäßigere Ausgaben in Hülle und Fülle zuen Gegen eine Stimme wird ſchließlich dem Antrage der
Kirchenvertretung entſprochen und die Mittel hierzu bewilligt.
Als Empfangskomiteemitglieder werden die Herren Schönbrodt
und Rammel gewählt. Der Jagerweh Nr. 52 beantragt
durch ſeine hieſigen Fechtmeiſter Fauſt und Rothe ſowie der
Fechtmeiſterinnen M. Bierdümpel und H. Gehſe, ihm zu einen
am 24. März ſtattfindenden Vergnügen die Luſtbarkeitsſteuer in

öhe von 15 Mark zu erlaſſen in Anbetracht des wohlthätigen
weckes, Ueberweiſung des S an die Kriegerwaiſen-

häuſer. Auch hier warnt Vertr. Röder dringend, keinen Präjudiz
fall zu ſchaffen, da, was dem einen recht, dem andern billig ſein
müſſe, es ſtellt in Ausſicht, zur nächſten Sitzung einen gleichen
Antrag des ArbeiterBildungsverein zu vertreten mit demſelben
Argumenten wie die heutigen Antragſteller. Gegen eine
Stimme wird die Steuer erlaſſen. Ein Eventual-Antrag, die
Antragſteller zu verpflichten, mindeſtens die Summe der er
laſſenen Steuer, alſo 15 Mk., abzuführen im Falle eines ſchlechten
Einnahmegeſchäfts, wird, da er heftigen Widerſpruch erfährt,
ſeitens des Oberſteiger Thomas als Antragſteller zurück
gezogen, Hieran ſchloß ſich noch eine geſchloſſene Sitzung, in
der r hiedene Kontrakte der Gemeindebeamten durchberaten
wurden.

Die öffentliche Sitzung war nur von einigen Einwohnern
beſucht, was wohl auf die ungünſtige Zeit zurückzuführen iſt,hoffen wir, daß die nächſten Sihlmgen, die dann abends ſtatt
finden, beſſer beſucht ſein werden.

o. Zeitz. Genoſſe Pokorny aus Zwickau hatte ſich am
Montag vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten.
Zu Oſtern v. J. ſollte in Streckau eine Verſammlung ſtattfin-
den, in der Pokorny referieren ſollte. Die Verſammlung wurde
aufgelöſt, weil dem überwachenden Gendarm die Anmelde-Be-
ſcheinigung nicht vorgezeigt werden konnte. Genoſſe Pokorny
wurde darüber, daß er nutzlos den Weg von Zwickau nach
Streckau zurückgelegt hatte, ärgerlich und ließ ſeinen Unmut in
Worten aus, durch die ſich der Amtsvorſteher Schiller beleidigt
fühlte. Jn der Verhandlung gab Pokorny zu, jene Worte ge-
braucht zu haben, er will damit aber den Amtsvorſteher nicht
gemeint haben. Das Gericht hält ihn der Beleidigung für
ſchuldig und erkennt auf 60 Mark Geldſtrafe. Pokorny legt
gegen das Urteil Berufung ein, weil er auf Freiſprechung
offt.wo Zeitz. Der Streik in Bröditz iſt beendet, es ging

uns jedoch noch keine Nachricht zu, ob die Forderungen der Ar
beiter bewilligt ſind.

o. Zeitz. Jn das hieſige Krankenhaus eingeliefert
wurde der Geſchirrführer Zimmer, der in Streckau unter die
Räder ſeines Fuhrwerks geriet, als er ſeinem Pferde eine Decke
auflegen wollte. Jhm war ein Arm bedeutend beſchädigt.

o. Aue bei Zeitz. Am Sonntag wurde ein Mädchen verhaftet, von dem man annimmt, daß ſie die Mutter des kürzlich

hier gefundenen Kindes iſt.
-u- Greppin. Die Leiden eines „chemiſchen“ Ar

beiters ſchildert in bewegten Worten die folgende, uns kürz-
lich zugegangene Einſendung: Der Arbeiter C. Güldenpfennig
arbeitete ſeit 25. Mai 1900 in der ſogen. Blauabteilung der
hieſigen Anilinfabrik. Dieſe Blaufabrik wirkt ſchädigend auf
die Augen und das bewies ſich auch bei dem Güldenpfennig,
denn derſelbe mußte die Halleſche Klinik in Anſpruch nehmen,
in derſelben war er ca. 9 Wochen und wurde, nachdem das
rechte Auge nicht wieder völlig hergeſtellt war, dort entlaſſen.
Hier angekommen, wurde er verſuchsweiſe in der ſogen. Azo
1-Fabrik beſchäftigt dieſe Arbeit, die Güldenpfennig aufgegeben
wurde, konnte der Betreffende zur Not ausführen, allein es
ſtellten ſich ſchon in der erſten Woche Schmerzen der Arme und
Füße ein, ſogar fehlten Zuckungen in der Stirn nicht Gülden-
pfennig mußte die Arbeit wieder meiden, da es ihm unmöglich
war, weiter zu arbeiten. Er iſt wohnhaft in Barby und hat
in ſeiner letzten Stellung lange Jahre zur größten Zufrieden-
heit ſeiner Prinzipale gearbeitet er iſt dort geſund fortgegangen
und hier von Dr. Harres bei Annahme in der Fabrik für ge-
ſund befunden, ſonſt würde er nicht angenommen worden ſein.
Jn ſeiner jetzigen Lage getraute ſich Güldenpfennig nicht, ſeine
Familie im kranken Zuſtande aufzuſuchen. Er ging deshalb
am nächſten Tage wieder in die Fabrik und haolte ſich einen
Krankenſchein mit demſelben ging er zu Dr. Harres-Bitterfeld

dieſer Herr iſt Kaſſenarzt der Anilinfabrik um ſich ſeine
Schmerzen lindern zu laſſen. Der Herr Kaſſenarzt gab ihm
aber den Beſcheid, er könne mit ihm nichts machten, er müſſe
nach Hauſe fahren, dann würde es ſchon beſſer werden. Die
Fabrik wollte Güldenpfennig Reiſegeld geben, was dieſer jedoch
nicht annahm, da er der Meinung war, man wolle ihn nur
los ſein.

Und woher kam die Krankheit? Es ſtellte ſich heraus, daß
Güldenpfennig in der Blaufabrik ohne Gummihandſchuhe ge-
arbeitet hat, und da er wunde Hände hatte, die Farbe jeden-
falls in den Körper eingedrungen iſt. Hätte man ihm gleich
anfangs Gummihandſchuhe verabreicht, dann wäre die Krankheit
möglicherweiſe vermieden worden. Aber Güldenpfennig bekam
erſt auf Jntervention des Herrn Direktor Streng die Gummihand-
ſchuhe, die man jedenfalls nicht gerne herausgiebt, weil ſie ſehr
teuer ſind. Man rechnet alſo damit, daß die Farben event.
giftig ſind. Das beweiſt auch eine Frage des Herrn Dr.
Harres an Güldenpfennig, ob er ſein Brot etwa mit ſchmutzigen
Händen angefaßt habe. Wie ſich die Angelegenheit nun ent-
wickeln wird, darüber iſt man in Arbeiterkreiſen allgemein ge-
ſpannt. Von verſchiedenen Seiten hat man ſich ſchon um
Güldenpfennig bemüht. Vor allem hat dies der Gaſtwirt
Lezius gethan, bis jetzt leider vergebens. Nun ſoll Gülden-
pfennig auf einmal ein Trinker und ein an Delirium leidender
Menſch ſein, obgleich durch Zeugniſſe bwieſen werden kann, daß
er in Barby ſich ſehr ſolid bewegt hat. Aber damit wird man
um die Frage nicht herumkommen, daß Güldenpfennig entweder
auf Koſten der betr. Fabrikkrankenkaſſe völlig geheilt wird oder
daß man ihm Jnvalidenrente bewilligen muß. Jedenfalls iſt das
Los dieſes chemiſchen Arbeiters ein außerordentlich beklagens-
wertes.r Muühlberg. Gegen den Brotwucher fand auch hier
eine Proteſtverſammlung ſtatt. Zahlreich hatten ſich am vori
gen Sonntag nachmittag die Arbeiter und Arbeiterfrauen ein

gefunden, ſo daß der Saal des Preußiſchen Hofes bis auf den
letzten Platz gefüllt war. Geſpannt lauſchte man dem 1 ſtün
digen zündenden Vortrage des Gen. Weißmann aus Halle
und ſtimmte ſchließlich folgender Reſolution zu:

Die Verſammlung proteſtiert gegen die geplante, von eini
g. tauſend Hroßarimdbeſivern geforderte Erhöhung der

etreidezölle, da dieſelben eine Schädigung der heimiſchen
nduſtrie und insbeſondere eine weitere n er
ebenshaltung der großen Maſſe des Volkes herbeiführen

muß. Die Verſammlung iſt ferner der Meinung, daß ſchon
hente eine Abſchaffung aller Zölle auf Lebensmittel notwen
dig und durchführbar iſt und fordert zum mindeſten, die im
Jahre 1904 ablaufenden Handelsverträge zu erneuern.

In der Diskuſſion verbreitete ſich Gen. Lehmann des näheren
über die Mühlberger Verhältniſſe. Er erntete großen Beifall.
Alsdann ſprach Genoſſe Weißmann im zweiten Punkte über die
Stellung der Arbeiterſchaft zu den Konſumvereinen und em
pfahl die Gründung eines ſolchen Vereins für Mühlberg, wenn
die Arbeiterſchaft in der Lage wäre, eine Anzahl Mitglieder zu
ſtellen. Die Konſumvereine könnten bei richtiger Leitung und
Ausnutzung aller Einkaufsvorteile nur ſegensreich für die Ar-
beiterſchaft wirken, natürlich müſſe die ſogen. Dividendenhaſche
rei, die bei derartigen Gelegenheiten manchmal einreiße, vermie-
den werden. Jn England ſei heute ſchon jede 8. Perſon Kon
ſumgenoſſenſchaftsmitglied, in Deutſchland erſt jede 21. Der
organiſierte Konſum werde für die Arbeiterſchaft eine zwingende
Notwendigkeit.

Die Verſammlung ſtimmte dieſen Ausführungen zu und
wählte eine Kommiſſion, beſtehend aus den Gen. Seeliſch, Leh-
mann, Hofmann, Krüger und Jünemann, um die nötigen Vor
bereitungen zu treffen.

Mit einem Hoch auf die internationale, völkerbefreiende So
zialdemokratie ſchloß um 7 Uhr Gen. Seeliſch als Vorſitzender
die Verſammlung.

Radegaſt. Ueber Kleinbahnerlebniſſe plaudert ein
Leſer des Anhalt. Kur. luſtig in einem Eingeſandt: Am
25. Febr. 11,25 fuhr ich von Köthen nach Es war ge
linder Schneefall, und ſchon an Stellen, wo der Schnee hand-
breit hoch lag, hatten wir Aufenthalt, um das Gleis frei zu
machen. Wir fuhren auch einige Male ein Stück zurück, um
mit Anlauf über die Schneedecke hinwegzukommen. Doch es
ſollte noch beſſer kommen. Bei Libehne war eine Lokomotive
entgleiſt, und wir wurden auf eine Stunde Aufenthalt ver
tröſtet. Es war kalt und Schneegeſtöber. Die Arbeit ging
glatt von ſtatten, aber es dauerte nicht eine, ſondern drei
Stunden, und ſo kamen wir etwa um 4 Uhr ſtatt um 12 Uhr
22. Minuten in Radegaſt an. Da die fahrplanmäßige Zeit der
Züge an dieſem Tage nicht innegehalten werden konnte, m
ich zur Vorſicht, wann der nächſte Zug nach Köthen zurück
inge, worauf mir die beſtimmte Antwort gegeben wurde, es
guert mindeſtens eine Stunde, wahrſcheinlich aber länger.

Mein Geſchäft hielt mich ca. Stunde auf, ſo daß ich früher
als ich dachte wieder auf dem Bahnhofe war. Der Zug nach
Köthen war aber doch ſchon fort, weil andere telephoniſche Be
ſtimmungen von Köthen gekommen ſeien, und nun war guter
Rat teuer. Ein ſpäterer Zug nach Köthen ging vorausſichtlich
an dem a überhaupt nicht mehr, ich mußte alſo, um nur
von Radegaſt wegzukommen, mit dem ſofort abgehenden Zuge
nach Zörbig fahren. Ein Herr im Warteſgal warnte uns und
ſagte: „Fahren Sie nicht mit dem Zuge, Sie kommen nur bis
zum „teuren Chriſtian“, und dann entgleiſen Sie.“ Wir lachten
und meinten, er ſei ein ſchlechter Prophet; wir wollten ſehen,
ob er recht behalte, und die Sache ging los. Kaum waren wir
an der vorher bezeichneten Unglücksſtelle, dem „teuren Chriſtian
vorüber, als es einen furchtbaren Ruck gab; wir wurden zu
ſammengeſchüttelt und ſaßen feſt. Unſere zwei Pferdchen,
wollte ſagen Lokomotiven, waren entgleiſt, und mit ihnen unſer
Perſonen wagen. Schaden gelitten hatte niemand von uns.
Diesmal aber ſaßen wir ganz feſt, und wir mußten, wollten
wir nicht in Radegaſt bleiben, J Stunden bis Zörbig zu Fuß
gehen, was bei dem Schneegeſtöber, namentlich für die Damen,
eine wenig angenehme Tour war. Sollte jemand von den ge
ſchätzten Leſern einmal eine Eiſenbahnentgleiſung, ohne Schaden
u nehmen, erleben wollen, dann empfehle ich ihm eine Fahrt
ei Schneegeſtöber auf jener Bahn. Das ganze Vergnügen

koſtet nur ca. 1 Mk.

Die geſetzliche Regelung der Kinder
arbeit.

9 der Sozialen Praxis veröffentlicht der Lehrer K. Agahd
in Rixdorf, ein Mann, der ſich ſeit Jahren mit der Frage der
Kinderarbeit beſchäftigt, einen Aufſatz, worin er einige Vor
ſchläge macht für die Grundſätze, die in einem Geſetz über die
Kinderarbeit zur Geltung zu kommen hätten. Als Titel ſchlägt
er „Geſetz gegen die Ausnutzung kindlicher Arbeits-
kraft“ vor.

Als Kinderarbeit im Sinne des Geſetzes ſollen gelten Ar
beiten, die bei einem fremden Arbeitgeber gegen Lohn (Geld,Kleidung, Wohnung, Beköſtigung) ausgeführt werden. Ar-

beiten im elterlichen Hauſe, die für fremde Rechnung ausge
führt werden, oder durch welche Gegenſtände für den Verkauf
r hergeſtellt werden, oder für die wegen ihrer
Schwere oder langen Dauer unter ordnungsmäßigen Verhält
m eine beſondere Hilfskraft notwendig wäre.

ls Altersgrenze nach unten wird das vollendete 11. Lebens
jahr vorgeſchlagen, wobei noch für die Beſchäftigung bei den
Eltern in Ausnahmefällen nach Anhörung der Schüulbehörde
ein Herabgehen bis auf 10 Jahre geſtattet werden ſoll. Die
Beſchäftigung bei einem fremden Arbeitgeber ſoll abhängig
ſein von der Erlaubnis des Schulleiters im Einvernehmen mit
dem Klaſſenlehrer.

r Agahd weiſt ſelbſt darauf hin, daß der internationale
Arbeiterſchutz Kongreß in Zürich forderte, Kindern unter 15 Jahren
jede Erwerbsarbeit zu verbieten; er iſt jedoch der Meinung,
daß dieſes Ziel unerreichbar ſei, und da er Vorſchläge macht,
von denen er hofft, daß ſie bei dem in Vorbereitung befind
lichen Geſetzentwurf Berückſichtigung finden, ſo begnügt er ſich
mit dem 11. Jahre. Unbedingt müßte aber dann gefordert
werden, daß die Beſchäftigung in jedem unter das Geſetz gehörenden Falle abhängig iſt von einem ärztlichen geuguiſe,

an dann noch die Zuſtimmung des Lehrers hinzuzutreten
tte.
Verſchiedene Beſchäftigungsarten ſollen Kindern überhaupt

werden. Als ſolche bezeichnet Herr Agahd beiſpiels
weiſe

A. Jnduſtrielle: Marmor-Steinklopfen, ſchleifen, ſägen und
-polieren, Verfertigung von Schiefertafeln und Griffeln, die
Arbeiten in Stein v die Verfertigung von Steinwaren
(Achatſchleiferei), alle Arbeit in Ziegeleien, Schmieden und
Schloſſereien, das Glaſieren von Thonwaren, die Glasarbeiten
in Hütten, die r von Glasaugen, das Salzen undEnthaaren von Fellen und Häuten, das Mahlen und Wiiſchen

von Farben, die Herſtellung und Verpackung von ſogenanntenfranzöſiſchen Gummiartikeln, die Beſchäftigung beim b lachten

der Tiere in Fleiſchereien. B. Das Hauſieren auf der Straße,
in Häuſern und Lokalen. C. Kellnerdienſt und
wartung, Bier und Weinfüllung in Gaſt und nkwirt
ſeann D. Die Aufwartedienſte bei Proſtituierten, bei Schau
tellungen, in Eiſenbahnzügen u. dergl., die Aufſicht in Figuren,
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etten (ſogenannten Geheimkabinetten). Eventuell noch
elaufſtellen und die Wagenaufſicht bei fremden Kutſchern.

ind ſoll vor Beginn des Schulunterrichts beſchäftigt
werden. Keinesfalls darf die Arbeit vor 7/2 Uhr früh im
Winter und vor 6/2 Uhr im Sommer beginnen und nicht
über 6 beziehungsweiſe 7 Uhr abends dauern. Die Maximal-
dauer der körperlichen Arbeit darf 4 Stunden an einem Tage
nicht überſchreiten. Sonntagsarbeit iſt zu verbieten. Jn be
ſtimmten Berufen auch die Akkordarbeit.

Jeder fremde Arbeitgeber ſoll haftbar gemacht werden für die
Verletzungen, die ſich ein Kind bei der ihm übertragenen Ar-
beit zuzieht. Dieſe Faſſung iſt zu eng. Sie müßte mindeſtens
ſo weit gehen, wie die Haftung der Unfallverſicherung

Sodann macht Herr Agahd noch einige Formvorſchriften, die
die Kontrolle der Beobachtung des Geſetzes ſichern ſollen, be
eichnet aber auch die Ausdehnung der Gewerbeaufſicht auf diede als notwendige Vorausſetzung für eine wirkſame
urchführung des Geſetzes Außerdem wünſcht er aber mit

Recht, daß der Schule eine weſentliche Mitwirkung dabei ein
geräumt werde.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter (Halle-Norden).

Die am 9. März tagende Mitgliederverſammlung, wurde inder Sachſenburg abgehalten. Der kleine Ueberſchuß vom Ver-
gnügen wurde der Lokalkaſſe überwieſen Als Hilfskaſſierer
wurde Kollege Rehſe in Vorſchlag gebracht. Auch wurde be-
dauert, daß ſich ein Verbandskollege ſo weit vergeſſen konnte,
den Arbeitern, welche bei der Firma Windesheim beſchäftigt
waren, in den Rücken zu fallen, da dieſelben ihre Arbeit wegen
r niedergelegt hatten. Es wurde beſchloſſen, den
Kollegen zu der Vorſtandsſitzung und zur nächſten Mitglieder-
verſammlung einzuladen und die betreffende Angelegenheit als
Hauptpunkt auf die Tagesordnung zu ſetzen. Von dem Weckruf
und dem Flugblatt für weibliche Arbeiterinnen ſollen je 1000
Stück beſtellt werden, um ſie für die Hausagitntion zu ver-
wenden. Desgleichen wurde noch die Märzbroſchüre erwähnt
und ſollen von letzterer 50 Stück beſtellt werden Da weiter
nichts Beſonderes vorlag, wurde die Verſammlung um Ihr

k.geſchloſſen.
Der Fachverein der Zimmerer

am 2. März ſeine Mitgliederverſammlung ab. Der I.
unkt der Tagesordnung lautete: Diskuſſion über das neue

Regulativ des Kartells. Beſchloſſen wurde, es bei ſeiner Auf-ſtelleng zu belaſſen. Beim 2. Punkt. Anträge zur Zimmerer-

konferenz, lagen zwei Anträge vor, welche der Verſammlung
unterbreitet wurden. Beſchloſſen wurde, dieſe der Konferenz zu
unterbreiten. Beim 3. Punkt, Gewerkſchaftliches, wurde zur
Sprache gebracht, daß Zimmerer die Bettſtellen der Arbeits
willigen verfertigt hätten. Der Zimmerer Ulrich, beſchäftigt
beim Zimmermeiſter Eiſenſchmidt, ſoll mit mehreren dort Be
ſchäftigten, nach Angabe eines Kameraden, dieſe Arbeit ver-
richtet haben. Vom Kartell- Delegirten wird der Antrag ge-
tellt, den Steinſetzern 10 Mark zu bewilligen. Es wurde be-
chloſſen, die Sache der Lohnkommiſſion zu überweiſen. Schluß

12* Uhr. (Eingeg. 9. dſs.) A. A.Gewerkſchaftskartell Naumburg.
Sitzung vom 6. März 1901.

1. Das Protokoll von voriger Sitzung wurde angenommen.
waren zwölf Delegierte. Entſchuldigt 2 unent-

uldigt 2.
2. Eingegangen iſt eine Zuſchrift vom Vorſtand des Ver-bandes ertſcher uchdrucker mit dem Titel: Die Wahrheit

über den Buchdruckerſtreik in der Leipziger Volkszeitung, die-
elbe wurde den Delegierten, je ein Stück, ausgehändigt, zur
erbreitung an die Gewerkſchaften.
3. Zur Verteilung an alle Gewerkſchaften wurden 80 Frage-

bogen ausgegeben und beſchloſſen, bis zum 15. April d. Js. ſie
ausfüllen zu laſſen.

4. Jm Verſchiedenen entſpann ſich eine längere Debatte.
welche ſich mit den Mißſtänden der Brauerei von Hartung u.
Berthold beſchäftigte, beſonders wurde das Vorgehen des Brau-
meiſters kritiſiert. Ueber die Lohnfrage will die Kommiſſion
noch einmal vorſtellig werden.

Zum Schluß beklagte Genoſſe Röder, daß von vielen organi-
ſierten Arbeitern das Volksblatt ſo wenig unterſtützt wird,

B. von 25 organiſierten Steinſetzern lieſt ein Mann das
olksblatt, ebenſo die Dachdecker u. ſ. w. Schluß Pbr.

Gewerkſchaftskartell zu Schkeuditz.
Geſchäftsbericht.

Jm verfloſſenen Geſchäftsjahre gehörten dem Gewerkſchafts-
Kartell 7 Gewerkſchaften mit 21 Delegierten an. Leider waren
die Metallarbeiter zu Unrecht im Kartell vertreten, da ſie als
Einzelmitglieder der Zahlſtelle Leipzig reklamiert wurden und
deshalb im November ausſcheiden mußten. Es fanden 12 Ver-

ammlungen ſtatt, welche ziemlich gut beſucht waren. Die Mai-
eier, deren Ausführung dem Kartell übertragen war, geſtaltete
ich impoſanter als in den Vorjahren, zumal ſich die Kürſchner

vollzählig beteiligten. Verſchiedene Petitionen, die Aerztefrage
in der Leipziger Ortskrankenkaſſe betreffend, waren von Erfolg,
da für die hieſigen Mitglieder ein 2. Arzt angeſtellt wurde.
Eine Eingabe an die Eiſenbahndirektion, Schaffung eines
Tunnels unter dem Bahnübergange als auch Anbringung eines
Schutzdaches am Stationsgebäude, wurde von genannter Be-
hörde in Erwägung gezogen. Eine Statiſtik über die Arbeiter
ſchaft in Schkeuditz ergab folgendes Reſultat:

beſchäftigt Nicht-
organi

am Orte auswärts am Orte auswärts ſiert

wohnhaft
Beruf Witglieder

Maurer 370 66 604 438 327 8
Kürſchner 120 los 12 93 27 6Bau und z. A5 unbeErdarbeiter 51 26 25 s 42 kannt
Holzarbeiter 40 40 33 7 117Fabrikarbeiter 29 25 4263 ca. 300

Die Lederarbeiter haben bis jetzt, weil ſpät ins Kartell ein-
getreten, ihren Fragebogen noch nicht eingeſandt.

Faſt genau ſo, als die Statiſtik die Stärke der Organiſationen
zeigt, war es mit den Beiträgen zum Kartell. Es wurde er-
zielt eine Einnahme von 505.76 Mk. der gegenüber eine Aus
gabe von 136.59 Mk. ſteht, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
339.17 Mk. vorhanden iſt. Hierzu iſt das günſtige Ergebnis des
Gewerkſchaftsfeſtes zu rechnen. An die ausſtändigen ſächſiſchen

Bergarbeiter wurden 10 Mk. geſandt, hingegen blieben wir von
den Koſten für den erfolgreichen Streik der Kürſchner verſchont.
Sehr bedauerlich war im letzten Vierteljahr das Vorgehen der
ausſtändigen Buchdrucker der Leipziger Volkszeitung und wurde
dagegen energiſch Stellung genommen. Erfreulich iſt es, daß
ſo nun die Gewerkſchaften ſoweit zuſammengefunden haben,

as Markenſyſtem, welches auf freiwilligen Beiträgen beruhte,
abzuſchaffen und dafür die r n s Kopf und

onat 5 Pf., einzuführen, wodurch eine feſte Norm geſchaffen
und ein freieres Arbeiten ermöglicht iſt.

Die Muſterung der Militärpflichtigen im
Regierungsbezirk Merſeburg.

Kreis S—chweinitz.
Die diesjährige Muſterung der Militärpflichtigen findet im

hieſigen Kreiſe am
26., 27., 28., 29. und 30. März d. Js.,

n geſu m dufolge, a die ehe
ſtellung gelangen, wird wie folgt beſtimmt:
Dienstag, den 26. März und zwar vormittags 7 Uhr

den Ortſchaften Ahled e Aitherzberg, Arnoneſta, Vah
aus den ten Ahlsdorf, Altherzberg, Arnsneſta, Bahns-

dorf, Berga, S Bicking, Borken, Brandis, Buckau,
Colochau, Cremitz. Dubro, Fermerswalde, Frankenhain, Frauen
horſt, Freiwalde, Friedersdorf, Friedrichsluga und

den Ortſchaf eng f, Battin, Clöd
aus den Ort ten Altſorgefeld, Arnsdorf, Battin, Clöden,

Cloſſa, Colpien, Dixförda, Dörfchen. Düßnitz, Gadegaſt,
Gehmen, Gentha, Glücksburg, Gölsdorf, Gorsdorf, Gorrenberg
und Grabo;
Mittwoch, den 27. März und zwar vormittags 8 Uhr

aus den Ortſchaften Gräfendorf. Graſſau, Grauwinkel,
Grochwitz. rn Herzberg, Hillmersdorf, Hohenkunsdorf,
Jagſal, Jeßnigk und

vormittags 11 Uhr
aus den Ortſchaften Großkorga, Hartmannsdorf, Hemſen-

dorf, Hohenbucko, Holzdorf, Horſt und Jeſſen:

Donnerstag, den 28. März und zwar vormittags
8 Uhr 30 Minuten

aus den Ortſchaften: Karxdorf, Kleinröſſen, Knippelsdorf,
Kraſſig, Mahdel. Malitzſchkendorf, Meuſelko, Naundorf b. Schl.,
Neudeck. Neunaundorf, Oelſig, Oſteroda. Polzen, Premſen-
dorf, Rahnisdorf, Redlin und

vormittags 11 Uhr
aus den Ortſchaften Kleindröben, Kleinkorga, Körba, Langen-graſſau, gebula Leipa, Linda, Lindwerder, Löben, Lüttchen

ſeyda, Mark Friedersdorf, Maucken, Mellnitz, Meltendorf,
Mönchenhöfe und Mücheln:
Freitag, den 29. März und zwar vormittags 9 Uhr

30 Minuten
äus den Ortſchaften: Schlieben, Schönewalde, Schmielsdorf,

Stechau, Strieſa und
vormittags 11 Uhr

aus den Ortſchaften: Morrdorf, Naundorf b. Seyda, Neuer-
ſtadt, Neuſorgefeld, Oehna, Proßmarke, Puſchkunsdorf, Rade,Rehain, Reichs Ruhlsdorf, Schweinitz, Seyda, Schadewalde,
Schönga, Schöneicho, Schützberg und Schwarzenburg
Sonnabend, den 30. März und zwar vormittags 9 Uhr

30 Minuten
aus den Ortſchaften: Weitzenburg, Werchau. Werchluga,

Wiepersdorf, Wildenau und
vormittags 11 Uhr

aus den Ortſchaften Seehauſen, Steinsdorf, Stolzenhain,
Fhegorf Wüſtermarke, Zellendorf, Zemnick, Zwieſigko und
Zwuſchen.

Die Klaſſifikation der Mannſchaften der Landwehr 1. und
2. Aufgebots, Reſerve, Erſatz-Reſerve und der ausgebildeten
Landſturmpflichtigen des 2. Aufgebots findet in dieſem Jahre

am 26., 27., 28., 29. und 30. März im Hotel zur
Weintraube hierſelbſt

nach der Muſterung der Militärpflichtigen der betr. Orte ſtatt.

Kreis Mansfeld (Gebirgskreis).
Dienstag, den 19. März er. in Wippra im

Hahnſchen Gafſthauſe
die Militärpflichtigen ans den Ortſchaften: Wippra

riesdorf, Rammelburg, Braunſchwende 9 n ermerode,
Ritzgerode, Abberode, Steinbrücken 10 Uhr; olmerswende,
Königerode 10 Uhr Morungen. Horla, Rotha. Paßbruch
11 Uhr: Dankerode und Großleinungen 11 Uhr

Donnerstag, den 21. März er., in Ermsleben
im Veckerſchen Gaſthofe

die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften: Ermsleben früh
9 Uhr; Sinsleben, Endorf, Neuplatendorf, Ulzigerode,

Meisdorf 9*4 Uhr Welbsleben und Pansfelde
Uhr.

Freitag, den 22. März er., in Hettſtedt
im Ratskeller

die Militärpflichtigen aus der Stadt Hettſtedt, Reſtanten und
Jahrgang 1879 früh 8 Uhr, Jahrgang 1880 früh 9 Uhr: Jahr-
gang 1881 früh 9!/2 Uhr.

Sonnabend, den 23. März er., in Hettſtedt
im Ratskeller

die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften: Großörner früh
8 Uhr; Siersleben und Thondorf früh 8*/4 Uhr: Arnſtedt,
Quenſtedt und Waldeck früh 9/2 Uhr.

Montag, den 25. März er., in Hettſtedt
im Ratskeller

die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften: Pprgrner früh
8 Uhr; Oberwiederſtedt, Ritterode, Meisberg 8/2 Uhr Harke-
rode, Sylda, Alterode und Stangerode 9 Uhr.

Dienstag, den 26. März er., in Mansfeld
im Kerſtenſchen Gaſthauſe

die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften Mansfeld rin
8, Uhr Vatterode, Blumerode, Siebigerode, Gräfenſtuhl
8/2 Uhr Hergisdorf 9 Uhr; Möllendorf, Annarode, Bräun-
rode und Greifenhagen 9/2 Uhr.

Mittwoch, den 27. März er., in Mansfeld
im Kerſtenſchen Gafthauſe

die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften: Leimbach früh
8 Uhr: Ahlsdorf 8/2 Uhr Ziegelrode 84 Uhr; Bieſenrode,

Piscaborn, Wimmelrode 9 Uhr Creisfeld
9l/4 Uhr.

Donnerstag, den 28. März er., in Mansfeld
im Kerſtenſchen Gaſthauſe

die iltärpſlichtigen aus der Ortſchaft Kloſtermansfeld früh
Uhr.

Nachmittags 3 Uhr findet die Loſung der Militärpflichtigen
der jüngſten Altersklaſſe (der im Jahre 1881 Geborenen) ſtatt.

Kreis Delitzſch.
Das Muſterungsgeſchäft für den Aushebungsbezirk Delitzſch

findet am 19., 20., 21., 22., 23. und 25., 26., 27., 28., 29., 30.
März d. J. und zwar in der Weiſe ſtatt, daß
am 19. März d. J., von morgens S Uhr an,
im Schützenhauſe zu Eilenburg die Militärpflichtigen aus den
Gemeinden Battaune, Behlitz, Bötzen, Boyda, Bunitz, Collau,Cospa, Coſſen, Cupſal, Doberſchütz, Gallen, Göritz, Vorrengt
Goſtemitz, Gotha, Groitzſch, Großwölkau, Grung, Hainichen.,
Hohenleina, Hohenprießnitz, geſewitz, Kleinwölkau, Krippehna,

Lauſig;
am 20. März d. J., von morgens S Uhr an,
im Schützenhauſe zu Eilenburg die Militärpflichtigen aus den
Gemeinden Liemehna, Mensdorf, Mölbitz, Lörtitz, Mutzſch
lehna, Naundorf b. E., Niederglaucha Ractangg Ochelmitz,
Paſchwitz, Pehritz, Preſſen, Prieſter, Priſtäblich, ödgen b. E.,
Sprotta, Steubeln, Wedelwitz, Weltewitz, Wöllmen, Wöllnau,

Wölpern, Zſchepplin, Zſchettgau;
„„„am 21. März d. J., von inorgens S Uhr an,
im Schützenhauſe zu Eilenburg die Militärpflichtigen aus der
Gemeinde Eilenburg Jahrggug 1879, Jahrgang 1880 und die

Reſtanten;
am 22. März d. J., von morgens S Uhr anim Schützenhauſe zu Eilenburg die illiärpingern aus der

Gemeinde Eilenburg Jahrgang 1881;
g72 23. März d. J. von morgens 7 Uhr an,

im h Delitzſch die n en aus denGemeinden Badrina, Bageritz, Beerendorf, Benndorf, Beuden,

R

e 4

Werner ee w. 9 r t t r 3

u hen ehe Sedorf, Flemsdorf, Freiroda, Gerbisdorf, Gertitz, Gleſien;
im Säthenhanſe r Den vie Bltän chnen Dis d
m Schützenhauſe zu Delitz e Militärpflichtigen aus denGemeinden Gollma, Gollmenz, Gördenitz, Grabſchüb, Gre

behna, Großcroſtitz, Großkyhna, Großliſſa, Güntheritz, Guetz,
Hayna, Hohenoſſig, Hohenroda, Kattersnaundorf, Kertitz, Klein
croſtitz, Kleinkyhna, Kleinliſſa, Klepzig, Klitzſchmar, Kockwitz,

Kölſa, Kömmlitz, Landsberg;
am 26. März d. J., von morgens 7 Uhr an,

im Schützenhauſe zu Delitzſch die Militärpflichtigen aus den
Gemeinden Laue, Lehelitz, Lemſel, Lindenhayn, Löbnitz, Löſſen,
Lohnsdorf, Luckowehna, Mocherwitz, Naundorf b. L., Nieder-
45 Nockwitz, Paupitzſch, n Pohritzſch, Poßdorf,
Pröttitz, Queis, Quering, Rabutz, Rackwitz, Radefeld, Reibitz,

Reinsdorf, Reußen, Rödgen b. D., Roitzſchgen;
am 27. März d. J., von morgens 7 Uhr an,

im Schützenhauſe in Delitzſch die Militärpflichtigen aus den
Gemeinden Roitzſchjora, Sauſedlitz, Schenkenberg, Schladitz b.
K., Schladitz b. Z., Schnaditz, Scholitz, Schwätz, Schweiditz,
Seelhauſen, Selben, Serbitz, Siebersdorf, Vieh Spröda,
Stennewitz, Tiefenſee, Wannewitz, Wellaune, Werbelin, Werben,

Werlitzſch, Wiedemar.
am 28. März d. J., von morgens 7 Uhr an,

im Schützenhauſe in Delitzſch die Militärpflichtigen aus den
Gemeinden Wiedersdorf, Wieſenenag, Wölls-Petersdorf, Wolte
ritz, Zaaſch, Zſchepen, ans ſchölkau, Zſchortau, Zweben-
dorf, Zwochau und Delitzſch (Reſtanten, Jahrgang 1879 und

Jahrgang 1880 A. --K);
am 29. März d. J., von morgens 7 Uhr an,

im Schützenhauſe in Delitzſch die Militärpflichtigen der Ge-
meinde Delitzſch Jahrgang 1880 (I. bis zu Ende) und Jahrgang

1881 zur Vorſtellung gelangen.
Die Loſung findet am 30. März er. von morgens s Uhr

ab im Schützenhauſe in Delitzſch ſtatt.

Vermiſchtes.
Von einer merkwüraigen Naturerſcheinung wird aus

Jtalien berichtet: Seit der Nacht zum Sonntag bedeckt eine
rötliche Wolke den Himmel über der Stadt Palermo. Der

anze Himmel erſcheint tief gerötet, ein heftiger Südwind weht.Vie gefallenen Regentropfen haben das Ausſehen geronnenen

Blutes. Die Naturerſcheinung, welche unter dem Namen Blut-
regen bekannt iſt, wird auf den afrikaniſchen Wüſtenſand zurück

eführt, der vom Winde herübergetrieben worden iſt. DieſelbeErſcheinung wird a der agnzen Jnſel beobachtet. Die in
Sizilien beobachtete Naturer
Süditalien wahrgenommen. Jn Rom iſt der Himmel gelb ge
färbt, es herrſcht ſtarker Sirokko; in Negpel fiel Sandregen.
Um 5 Uhr nachmittags gewahrte man bei tiefrotem Himmel
das Schauſpiel einer „Fata Morgana“. Den ganzen Sonntag
über herrſchte in Sizilien wie in Rom unerträgliche Atmoſphäre.
Das Thermometer ſtieg plötzlich bis 20 Grad und ein heißer
Wind fegte durch alle Straßen. Jn Palermo und Neapel
ſtürzte das Volk in die Kirchen, es glaubte, daß der Weltunter
gang bevorſtehe.

Eiſenbahnkataſtrophe. Sonnabend abend fuhr infolge
eines Verſehens bei der Weichenſtellung in der Nähe des Bahn-
hofs Heule (Belgien) ein Perſonenzug auf einen Güterzug auf.
Mehrere Perſonenwagen entgleiſten. Der n und
wei Reiſende wurden getötet, eine Anzahl von Paſſagierenſchwer verlert.

Setzte Nachrichten.
Berlin, den 12. März. Der Jnſeratenagent Wolf, die un

verehelichte Saul und die Händlerin Stabs, 7 längeren
verurteilt waren, haben auf Einlegen der

Reviſion verzichtet.
London, den 12. März. Die Unterhandlungen mit Botha

dauern fort; die Regierung bewahrt aber das größte Still
ſchweigen über den Verlauf. Nur die Thatſache iſt bekannt,
daß die Regierung einen beſtändigen telegraphiſchen Verkehr
mtt Kitchener und Milner unterhält. Es iſt unmöglich das
geringſte zu erfahren, noch dazu, da der Zenſur Anweiſung
den iſt, kein auf die e be üglicheselegramm durchzulaſſen; man verſichert jedoch, de inner-

halb 48 Stunden das Volk über dieſe Angelegenheit Auf-
klärung erhalten wird.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 8. März.

n l ggpoten: Der Arbeiter Raue und Emma Naumann Adolfſtraße 6 und Hohe
raße 13).
Eheſchließung: Der Arbeiter Richter und Lina Nehring (Eichendorffſtraße 14 und

Grosse Brunnenſtraße 17).
Geboren: Dem Arbeiter Kreußler ein S. Adolfſtraße 6). Dem Büchſenmacher

Glöckner ein S. (Deſſauerſtraße 70). Dem Former Teller ein S. Gabelsbergerſtr. 12).
Dem Lagierer Krähnert ein S. Adolfſtraße 5). Dem Tiſchlermeiſter Reiwand eine T.

Albrechtſtraße 41).
Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Stahl T., 1 J. (Große Wallſtraße 42). Der

Privatier Dietter, 63 J. (Jägerplatz 10). Der Arbeiter Naumann, 56 J. (Eichendorff
ſtraße 21).

Halle (Süd), 8. März.
Aufgeboten: Dex Schloſſer Mannitz und Anna Müller (Turmſtraße 3 und König

ſtraße 5). Der Arbeiter Rauchfuß und Friederike Ziebeck (Bernhardyſtraße 11 und
Wörbzig). Der Kaufmann Otto und Minna Haring (Dachritzſtraße 7 und Krauſen
ſtraße 5). Der Bremſer Wagenhaus und Alma Nietzſch (Mangsfelderſtraße 11 und
Große Steinſtraße 49). Der Fang langegelfe Pannicke und Martha Lindner (Kruken
bergſtraße 9 und Forſterſtraße 24) em Schmied Thiemann und Emilie Reimer
(Cloſchwitz und Unterplan 12). Der Maßgehilfe Buchmann und Elsbeth Angermann(Alter Markt 22 und Große Schloßgaſſe 14). Der Schiffbauer Litzke und Luſe Wier-

mann (Kleine Ulrichſtraße 31). Der Schneidermeiſter Jäckel und Emma Reinſch
(Könnern und Höhnſtedt).

Eheſchließungen: Der Arbeiter Weishuhn und Hedwig Wunderlich (Schmeerſtraße 1 und Fleiſcherſtraße 39). Der Kondttor Boldt und iſa Kretſchmann (Fleiſcher

ſtraße 28 und Unterberg 11). Der Schmied Kipping und Anna Walter (Niemeyer
ſtraße 144 und Pfännerhöhe 46). Der Arzt Dr. med. Goedecke und MargareteWeber Dresden und Alte Promenade 29) Der Fleiſcher Keidel und Anna Lange
(Diewitz und Fürſtenthal 5). Der Fleiſcher Rößler und Marie Speiſer (Meckelſtr. 9).
Der Arbeiter Schwarz und Johanna verw. Voigt (Schmiedſtraße 24).GEeboren: Dem Arbeiter Lehmann ein e (Brunoswarte 25). Dem Schloſſer
Frohberg ein S. (Prinzenſtraße 9). Dem Brauer Hempel eine T. (Frieſenſtraße 14).
Dem Buchbinder Rotermundt eine T. (Unterplan 8). Dem Former Perl ein S.
(Annenſtrase Dem Schmied Adler ein S. Königſtraße 27). Dem Hilfsrangier
meiſter Reinhardt eine T. (Kleine Ulrichſtraße 11).

eſtorden Der Apotheker Liedtke, 42 J. Schmeerſtraße 13). Der Brauer Tiſcher,
30 J (Eliſabethtrankenhaus). Des Arbeiter Braune T., 8 J. (Klinik). Des Eiſen
dreher Ehefrau, 46 J. (Bergmannstroſt). Des Schloſſer Hermann T., 1 Mon.
Streiberſtraße 4). Die Wikwe Michaelis, 54 J. (Siechenanſialt).

Halle (Nord), 11. März.
Aufgeboten: Der Weichenſteller Böhme und Luiſe Ruloff (Schönefeld und Reil

ſtraße 22). Der Buchhändler Wunderlich und Eliſabeth Strien (Magdeburg-Neuſtadt
Meiſtern waße 29). Der Arbeiter Rennert und Minna Böhme Delitzſch und

olfſtraße 8).
Geboren: Dem Schloſſer Jänicke eine T. (Gabelsbergerſtraße 7). Dem ArbeiterTürck ein S. (Weidenplan 24). Dem Arbeiter Stolze n S Socira e 14). Dem

h Müller eine T. Georgſtraße 2). Dem Fleiſchermeiſter Köhler ein S.
eorgſtraße
Geſtorben: Des Diener Jänicke S., totgeb. (Breiteſtraße 30). Des Arbeiter

Pfeifer T., 9 F. (Weißenburgſtraße 14). Des Konditors Habbena T., 1 J. (Harz 16).
Des Arbeiter Fiedler S., 2 J. (Große Wallſtraße 42).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt n erforderlich. Steuerzettel ſind aus

ge en.Quittung.
Für die ſtreikenden Steinſetzer

gingen ferner ein:
Lagerhalter 20 M.

ahlſtelle der Bergarbeiter, ügen,Sang iter v ergnügen, 10 M
ergarbeiter (au te) 16.65 M.Bildhauer 5 M. e

Reukauffs und Raues Reſtaurant durch H. Büttner je 1.20 M.
zuſammen 2.40 M.

Stukkateure 5 M.
Tapezierer 10 M. Die Streikleitung.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

cheinung wurde ebenſo auch in

J
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